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Überall und jederzeit sorgt NORDMENDE-Transita für frohen Schwung und gute 
Laune. Dieser beliebte UKW-Transistor-Koffer ist so recht für Menschen geschaffen, 
die dem Leben die heitere Seite abgewinnen. Ideal als Zweitgerät für jedes Heim, 
unermüdlich als bezaubernder Begleiter für Reise und Urlaub. Transita ist die 
große Freude für die ganze Familie. Mit ihr geht alles noch mal so gut. 


NORDMENDE-Volltransistorgeräte 

Die modernen NORDMENDE-vVolltransistorenempfänger, Wunderwerke modern- 
ster Klangtechnik, bieten in ihrer Leistung und Ausstattung alles, was der anspruchs- 
volle Käufer von einem Gerät der internationalen Spitzenklasse erwartet. Jedes 
für sich ist ein Meisterwerk von höchster Präzision. Die erstaunliche Klangfülle, 
die freundlichen Farben und die international bevorzugte Trapezform begeistern 
jedermann. NORDMENDE-Transistorkoffer sind wegen ihrer hervorragenden 
Eigenschaften zu einem Begriff in aller Welt geworden. 


NORDITlENDE 


Karel 


Taschenempfänger 


STARLET 
Mittelwelle 

DM 89,— 
MIKROBOX 
Mittel-, Langwelle 
DM 11 
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Transistorkoffer 


MAMBINO 
Mittel-, Langwelle 
DM 129,— 


MAMBO 
Mittel-, Langwelle 
DM 159,— 


CLIPPER 
Mittel-, Kurzwelle 
DM 17 


UKW -Transistorkoffer 


STRADELLA 
UKW, Mittelwelle 
DM 


TRANSITA 

UKW, Mittel-, Lang- oder 
UKW, Mittel-, Kurzwelle 
DM 238,— 


TRANSITA DE LUXE 
UKW, Mittel-, Lang- oder 
UKW, Mittel-, Kurzwelle 
DM 249,— 


TRANSITA EXPORT 


UKW, Mittel-, Lang-, Kurzwelle 


Zweite Skala für Autobetrieb 
DM 27 
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Die Plage der Tage 


Buenos Aires — Wie überall in der 
christlichen Welt, hat auch in Argen- 
tinien ein jeder Tag des Jahres seinen 
Kalenderheiligen. Aber damit begnügt 
man sich keineswegs. Es gibt kaum 
einen der 365 Tage, dem nicht noch 
eine andere Bedeutung verliehen wird. 
Da gibt es natürlich den Muttertag, 
und ihm wurden mit der Zeit der Va- 
tertag, der Tag der Großmutter, der 
Tag des Großvaters, die Tage der 
Tante, des Kindes, des Kleinkindes 
beigesellt. Als neueste Errungenschaft 
hat sich der „Tag der Puppe” ange- 
schlossen, den natürlich die Spielzeug- 
händler erfunden haben, die auch 
außerhalb der Weihnachtszeit einmal 
Puppen in größeren Mengen absetzen 
möchten, Sympathischer ist schon der 
vom Tierschutzverein eingeführte 
„Tag des Tieres". 


Selbstverständlih gibt es einen 
„Tag des Petroleums”. Dazu kommen 
der „Tag der Industrie“, der „Tag des 
Versicherungswesens”, der „Tag des 
Kleingewerbetreibenden“. Und jeder 
Wirtschaftszweig, der etwas auf sich 
hält, feiert seinen eigenen „Tag”. Fer- 
ner gibt es die Tage der Armee, der 
Marine, der-Luftwaffe, der Gendarme- 
rie, der Polizei, der Feuerwehr, der 
freiwilligen Feuerwehr, der Sanitäter, 
der Pfadfinder. In diesem Jahr wurde 
zum erstenmal der „Tag des Staats- 
bürgerbriefs“ festlich begangen, der 
auf jenes Datum fällt, an dem vor 
rund 145 Jahren der erste Ausländer 
argentinischer Staatsbürger wurde. 


Alle diese „Tage“ wirken sich nicht 
weiter störend auf das Öffentliche Le- 
ben aus. Anders ist das schon bei den 
Feiertagen, die alljährlih von den 
zahlreichen Arbeitergewerkschaften 
eingelegt werden. Man läßt es keines- 
wegs bei der Feier des Tages der Ar- 
beit am 1. Mai bewenden. Jedes Gre- 
mium will vielmehr noch seinen ganz 
besonderen Feiertag haben. 


Da gibt es neben dem „Tag des Me- 
tallarbeiters“, dem „Tag des Textil- 
arbeiters“, dem „Tag des Bauarbei- 
ters“, dem „Tag des Kellners“ und 
all den vielen anderen auch so gro- 
teske Feiertage wie den „Tag des 
Geflügelrupfers”, den „Tag des Fried- 
hofwärters”, den „Tag des Gläserspü- 
lers“ und viele, viele mehr. 


Man würde alle diese wichtigen 
Festtage nicht zur Kenntnis nehmen, 
wenn sie nicht mit allgemeiner Ar- 
beitsruhe in der betreffenden Branche 
verbunden wären. Eines Tages er- 
scheinen keine Zeitungen, weil der 
„Tag des Druckereiarbeiters“ gefeiert 
wird; dann wieder erscheinen sie, 
aber man bekommt sie nicht zugestellt, 
weil die Briefträger ihren Tag durch 
Nichtarbeit festlich begehen. Am „Tag 
des Bauarbeiters" liegen die Bauten 
still, und an einem anderen Tag sind 
zwar die Maurer zur Arbeit erschie- 
nen, aber die Ziegel werden nicht an- 
gefahren, weil vielleicht gerade der 
„Tag des Ziegelfahrers“ fällig ist. 


Dann wieder kommt man ahnungs- 
los ins Gasthaus und bekommt kein 
Essen, weil das Personal am „Tag des 
Gaststättenarbeiters“ nicht erscheint. 
Wenn die Druckereiarbeiter und die 
Briefträger nicht feiern, so sind die 
-Zeitungshändler an der Reihe. Wenn 
die Fabrikarbeiter zur Stelle sind, so 
können die Waren nicht ‚abgeschickt - 
werden, weil zufällig der „Tag der 
Kistenvernagler“ begangen wird, und 
wenn am nächsten Tag alles verpackt 
und vernagelt ist, feiern vielleicht 


Diese Woche aus Buenos Aires, Bombay, Chikago, Madrid, Belgrad und Stockholm 


gerade die Lastwagenchauffeure, und 
die Kisten können nicht abtranspor- 
tiert werden. 

So bringen diese „Tage“ eine Men- 
ge unvorhergesehener Schwierigkei- 
ten mit sich und sind für die Wirt- 
schaft eine Plage erster Ordnung. 


Menuhin: Kopfstand vor 


Bombay — Auf seiner Tournee durch 
Indien traf Yehudi Menuhin den Mann, 
dem er zwar nicht das Geigenspiel zu 
verdanken hat, wohl aber die Aus- 
geglichenheit und Konzentrations- 


= 


sr, 
mi 


€ 
# 


Fünfzehn Minuten verharrt Menuhin im 
Kopfstand. Shirshasana heißt diese Yoga- 
Übung. Rechts: der Yoga-Lehrer Iyengar. 


Trotzdem werden ihrer immer mehr, 
und wenn die Entwicklung so weiter- 
geht, werden bald die 365 Tage des 
Jahres nicht mehr ausreichen und wer- 
den mehrere dieser wichtigen Feier- 
tage auf das gleiche Datum fallen 
müssen. OSKAR KERSENBAUM 


dem Geigenspiel 


fähigkeit, die für seine Kunst so un- 
entbehrlich sind. Menuhin kam in 
Bombay mit seinem Yoga-Lehrer Bel- 
lur Krishnamachar Sunderraj Iyengar 
zusammen. 

Neben seiner Leidenschaft für die 
Violine gilt Menuhins größtes Inter- 
esse‘ der Yoga-Lehre, die vor Jahr- 
hunderten in Indien entstand. Er stieß 
durch einen Zufall auf sie. Anfang 
der fünfziger Jahre wartete er in Neu- 
Seeland auf ein Flugzeug. In der 
Wartehalle des Flugplatzes stöberte 
er den Bücherstand durch. Da fiel ihm 
ein Werk über Yoga in die Hände. 
Er kaufte es und las es während des 
Fluges. 

Damit war das Interesse geweckt. 
Später begann Menuhin, einige der 
einfachen Übungen, die in dem Buch 
angeführt waren, zu machen. Nach 
wenigen Monaten stellte er überrascht 
fest, daß er sich ganz allgemein viel 
wohler fühlte als bisher. 

Bald darauf lernte er in Bombay 
den indischen Yoga-Lehrer Iyengar 
kennen. Menuhin wurde sein begei- 
sterter Schüler. Iyengar begleitete 
Menuhin in die Vereinigten Staaten 
und nach Europa, um seinen berühm- 
ten Schüler vollkommen ausbilden zu 
können. 

Als er jetzt wieder in Indien war, 
sagte Menuhin: „Meine Geige und 
Yoga sind unzertrennlich. Yoga hält 
mich gesund, beruhigt Geist und Kör- 
per. Meinen Erfolg als Geiger ver- 
danke ich zum guten Teil der täglichen 
Yoga-Übung.“ P. R. SHINDE 


Jeder sein eigener Friseur 


Chikago — In Chikago kostet ge- 
genwärtig ein gewöhnlicher Herren- 
haarschnitt zwei Dollar. An Samstagen 
und vor Feiertagen zahlt man 25 Cent 
mehr. Beabsichtigt ist jetzt, den Preis 
auf drei Dollar zu erhöhen. Höhere 
Löhne und gestiegene Geschäfts- 
unkosten werden als Grund für diese 
vorerst noch geplante Maßnahme ge- 


nannt. Ins Fäustchen lachen sich dabei 
die Hersteller von Haarschneidegerä- 
ten, denn selbst für die meisten Chi- 
kagoer Bürger sind drei Dollar für 
einen Haarschnitt zu viel, auch wenn 
das Aussehen darunter leidet. Für die 
Chikagoer gilt jetzt die Devise: 
„Kauft Haarschneidemaschinen! Es 
kommt 'ne teure Zeit.”.C.M. GOLLUB 


Das kam den Spaniern spanisch vor 


Madrid — Der Madrider Anwalt 
Garcia Villalonga hat aus Anlaß eines 
Prozesses gegen den Madrider Kunst- 
händler Perez Calderön eine regel- 
rechte Kriminalgeschichte des Kunst- 
handels enthüllt. Die Hauptrollen in 
dieser Kriminalgeschichte spielen der 
bedauerliche Madrider Kunsthändler, 
der schwedische Millionär und Kunst- 
sammler Sentensen und Fräulein 
Bührle, Erbin des Schweizer Kanonen- 
königs, der vor einiger Zeit einen 
Schlaganfall erlitt, angeblich, weil er 
einen falschen Rembrandt als echt ge- 
kauft hatte. 

Im Jahre 1957 schlug der Schwede 
Sentensen dem Spanier Perez Calde- 
rön die Errichtung einer neuen Ge- 
mäldegalerie in Madrid vor. Der Spa- 
nier war einverstanden, und das Ge- 
schäft wurde handelsgerichtlich ein- 
getragen. Auf Drängen des Schweden 


kaufte die neue Galerie mit Geneh- 
migung des spanischen Kultusministe- 
riums das Porträt der „Condesita de 
Haro" von Goya von den Besitzern, 
den Erben der Herzogin von San .Car- 
los, für 1500 000 Peseten (100 000 Mark). 
Der Schwede nahm es in Verwahrung 
und schickte es zu einer Ausstellung 
in Granada. Aber der Generaldirektor 
für Schöne Künste im Kultusministe- 
rium bezeichnete das ausgestellte Ge- 
mälde als Fälschung. 

Die Sache wurde nun verdächtig, 
denn der Schwede hatte Spanien be- 
reits verlassen und anscheinend das 
echte Bild mitgenommen. Der Spanier 
bat ihn telegrafisch um die Rücksen- 
dung des Originals. Nach wenigen Ta- 
gen traf es auch tatsächlich aus Schwe- 
den in Madrid ein. Das Urteil des Ge- 
neraldirektors darüber lautete: eine 
weitere Fälschung. Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 3 


Nun nahm sich der spanische Staats- 
anwalt der Angelegenheit und des 
armen Senors Perez Calderön an und 
beschhuldigte ihn der Verschiebung 
eines spanischen Kunstwerkes ins 
Ausland. Das Urteil lautet auf eine 
Geldstrafe von drei Millionen Peseten 
und auf eine Gefängnisstrafe von zwei 
Jahren. 

Aber der Spanier legte Berufung 
ein gegen das Urteil und beauftragte 
den Rechtsanwalt Garcia Villalonga 
mit seiner Verteidigung und der Suche 
nach dem verschwundenen Original. 
Er fand es schließlich im Schlafzimmer 


von Fräulein Bührle in der Schweiz. 
Aber dann kam für ihn eine große 
Überraschung. In diesem Schlafzimmer 
hängt es nach Aussagen durchaus 
glaubwürdiger Zeugen bereits seit 
dem Jahre 1940. Da aber ein Bild, das 
von 1940 bis 1962 ununterbrochen in 
der Schweiz gewesen ist, nicht im 
Jahre 1957 aus Spanien verschoben 
worden sein kann, blieb nur der 
Schluß, daß das von den Erben der 
Herzogin von San Carlos verkaufte 
Goya-Gemälde eine Fälschung war. 
Und nun ging den offiziellen Stellen 
in Madrid ein Licht auf. Das fragliche 
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Mutti kann wirklich froh sein... 


daß sie eine so fleißige, zuverlässige Haushalthilfe hat. Der BOSCH Waschautomat nimmt ihr die 


mühevolle und zeitraubende Arbeit der großen Wäsche ab. Seine 4 Wasch -Temperamente erlauben 
schonendes und doch gründliches Waschen jeder Textilart, ja selbst hochempfindlicher Gewebe. Für 
stark verschmutzte Arbeitskleidung bietet der BOSCH Waschautomat ebenso das richtige Waschver- 
fahren wie für Gardinen und hauchzarte Gewebe aus Natur- und Chemiefasern. Er ist so richtig den 
Waschanforderungen der heutigen Zeit und den Erfordernissen von morgen angepaßt. Auf Rollen be- 


weglich ist der BOSCH Waschautomat überall und jederzeit waschbereit. 


BOSCH Waschautomatenerhalten Siebesonders preisgünstig im Fachgeschäft 
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Gemälde war während des spanischen 
Bürgerkrieges, wie viele andere spa- 
nische Kunstwerke, in der Schweiz in 
Sicherheit gebracht worden. Anschei- 
nend aber war die Sicherheit nicht 
hundertprozentig, denn bei der Rück- 
gabe hatte man wohl für das Porträt 
der „Condesita de Haro“ eine gute 
Fälschung eingeschmuggelt, während 
das Original in der Schweiz blieb. 
Nun fragt man sich hier in Madrid, 
warum der Schwede, der als Freund 
des Kanonenkönigs Bührle ohne Zwei- 
fel Kenntnis von dem Original im 
Schlafzimmer hatte, die Fälschung 


kaufen wollte. Sollte er das Vorhan- 
densein des Originals in der Schweiz 
durch die Ausfuhr des vermeintlichen 
Originals aus Spanien legalisieren 
wollen? Dann käme der spanische 
Kunsthändler Perez Calderön mögli- 
cherweise mit einem blauen Auge 
davon. Aber Madrid hat darum doch 
nur eine Fälschung der „Condesita de 
Haro“ von Goya, und es wird keine 
andere Möglichkeit bleiben, als einen 
internationalen Prozeß wegen der Ent- 
wendung des Originals anzustrengen. 

KARL TICHMANN 
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Hier zeigen wir Ihnen den BOSCH Waschautomat 
WAS 5 (für 5kg Trockenwäsche) 
mit eingebauter Schleuder 


Die 4 Waschtemperamente: 


@ Starkwaschgang für stark verschmutzte Wäsche 

@ Schonwaschgang für normales Waschen 

@® Sonderwaschgang S 1 für sanftes Waschen kleiner 
Mengen (bis 1,5 kg) empfindlicher Textilien aus Natur- 
und Chemiefasern 

@ Sonderwaschgang S 2 für betont sanftes Waschen 


von Gardinen, Seide, waschbaren Wollsachen und 


größeren Mengen (bis 3kg) von Wäschestücken aus 
Natur- und Chemiefasern 


BOSCH schonend waschen, lohnend waschen 


An ROBERT BOSCH GMBH | Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils: BOSCH Waschautomat, BOSCH Waschvollautomat, 
Werbeabteilung Stuttgart | BOSCH Wäscheschleuder, BOSCH Kühlschränke, BOSCH Gefriertruhen, BOSCH »neuzeit« Küchenmaschinen, BOSCH Fix-Quirl 


Maynetofon statt Muezzin 


Belgrad — Überall, wo es Musel- 
manen und Moscheen gibt, ruft fünf- 
mal täglich von den schlanken Mina- 
retten der Muezzin die Allahgläubigen 
zum Gebet. So war es bislang auch 
in dem bosnischen Städtchen Tuzla, 
bis plötzlich der greise Muezzin die 
schmale halsbrecherische Stiege nicht 
mehr täglich fünfmal hinauf- und hin- 
abklettern konnte. Es gelang nicht, bei 
der nur symbolischen Bezahlung ei- 
nen jungen, rüstigen Muezzin zu fin- 
den. 

Was tun? ratschlagten die Alten, die 
des Muezzins Gebetsruf nicht missen 
wollten. Die Lösung fanden die Jun- 
gen, die selbst nicht mehr Muezzins 
sein wollten. 

Es war eine originelle, vielleicht 
erstmalige Lösung. Das Tuzlaer Mo- 
scheeminarett erhielt zwei Lautspre- 


cher, die nun täglich fünfmal zum vor- 
gesehenen Zeitpunkt den auf einem 
Magnetofonband konservierten Ge- 
betsruf übertragen. Eine Weile erregte 
eine unausgeglichene unvollkommene 
Übertragung die Aufmerksamkeit 
selbst der nichtmuselmanischen Be- 
wohner des Städtchens. Dies abzustel- 
len war jedoch leichter, als die an der 
Neuerung Anstoß nehmenden Alten 
zu überzeugen, daß Fortschritt und 
Religion durchaus zu vereinbaren sei- 
en. Doch vor die Wahl gestellt: Kei- 
nen Muezzin — oder Magnetofon! füg- 
ten auch sie sich. 

Und so ruft vom Minarett der Mo- 
schee in Tuzla fortan eine Stimme 
zum Gebet, nach deren unsichtbarem 
Muezzin demnächst nur noch Ortsun- 
kundige verwundert und vergebens 
Ausschau halten werden. 


Dr. HARRY SCHLEICHER 


Aus Liebe blinder Passagier 


Stockholm — Ganz Schweden nimmt 
in diesen Tagen am Glück und Un- 
glück zweier junger Menschen teil. Er 
heißt Bo-Jerker Josefsson, ist knapp 
19 Jahre alt und sitzt eine 15tägige 
Strafe „wegen unerlaubten Fernblei- 
bens von der Einheit” ab. Sie ist eine 
Blondine von 17 Lenzen, heißt Sonja 
Hansson und wartet in Eksjö, bis ihr 
Bo-Jerker seine Strafe und damit auch 
seine Militärpflicht abgedient hat. 

Natürlich ist die Liebe daran schuld. 
Sie hatte Bo-Jerker im August vergan- 
genen Jahres mit solcher Macht ge- 
packt, daß er es vor Sehnsucht nach 
seiner, gerade in den USA zu Besuch 
weilenden Sonja nicht mehr auszuhal- 
ten glaubte. Kurz entschlossen kehrte 
er dem Ernteeinsatz, zu dem er ab- 
kommandiert worden war, den Rücken, 
schlich sich im Hafen von Göteborg 
an Bord eines Frachters der schwedi- 
schen Amerika-Linie und richtete sich 
in einem Rettungsboot zur Überfahrt 
ein. 

Halberfroren und verhungert wurde 
er am siebten Reisetag entdeckt. Der 
Kapitän hatte wenig Verständnis für 
die Sehnsucht seines blinden Passa- 
giers. Bo-Jerker durfte zwar amerika- 
nischen Boden betreten, seine Sonja 
aber traf er nicht, denn mit dem näch- 
sten Flugzeug ging es schon wieder 
zurück nach Schweden. 

Hier zeigten seine Vorgesetzten 
wenig Einsicht. Er wurde zu den Win- 
termanövern in Norrland abkomman- 
diert, und im Anschluß daran zu 15 
Tagen Bau verdonnert. 

Doch die Geschichte hat auch ihre 
gute Seite. „Jetzt weiß ich, daß er 
mich wirklich liebt“, jubelte Sonja, 
als sie auf der anderen Seite des At- 
lantik von dem unglücklichen Aben- 
teuer ihres Bo-Jerker erfuhr. Sofort 
brach sie ihren USA-Besuch ab und 
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von ihrem Bräutigam Bo-Jerker, der aus 
Liebe zu ihr fahnenflüchtig geworden war. 


nahm das erste Schiff nach Europa. 
Und sie traf gerade rechtzeitig in 
Eksjö ein, um ihrem liebeskranken 
Rekruten auf dem Weg vom Manöver 
in den Bau noch ein paar tröstende 
Worte ins Ohr zu flüstern. 

EDUARD EDLITZBERGER 
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ZUM TITELBILD: 


In ihrem neuesten Film verkörpert 
Elizabeth Taylor die ägyptische Köni- 
gin Kleopatra. Von der Frisur dieser 
Herrscherin, die ihre Feinde mit den 
Waffen einer Frau besiegte, ließ sich 
der Pariser Haarkünstler Alexandre 
zur Modefrisur 1962, der „Kleopatra“- 
Linie. inspirieren. Wir berichten dar- 
über in diesem Heft. 
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Es geht um Ihren schönen Kopf. Die Modefrisuren 1962 


Nicht mehr gefragt ist heute der „Jackie-Look“. Jacqueline Kennedy, Amerikas 
charmante Präsidentengattin, hat auch in der Mode ihre eigenen, ganz persönlichen 
Ansichten. Ihre Frisur schien zuerst ungewöhnlich — aber sie setzte sich durch. Das 
war vor ungefähr einem halben Jahr. Jetzt ist die Welt gespannt, ob auch Mirs. 
Kennedy dem Vorbild der „aktuellen“ altägyptischen Königin Kleopatra folgen wird. 


Von allen verlangt wird jetzt „Kleopatra“. Der Welt berühmtester Figaro, Alexandre 
aus Paris, ließ sich dazu von Liz Taylor inspirieren, die in ihrem neuesten Film die 
Königin verkörpert. Über den Brauen: ein leicht eingerollter Pony. Die nur drei bis 
fünf Zentimeter langen Haare fallen in Stufen geschnitten sanft bis fast auf die 
Schulter. Gerade für junge Mädchen ist die Frisur Maitre Alexandres wie geschaffen 
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is 


Liz Taylor als Kleopatra — das Originalvorbild für die neugeschaffene Haarmode. 


Von Millionen kopiert wurden Frisuren ä la Farah und a la 
Brigitte Bardot. Als Farah Kaiserin von Persien wurde, 
führte sie für die Frauen in aller Welt eine neue Haartracht 
ein, die sie aus Paris mitgebracht hatte. — Nicht nur BB's 
Schmollmund, sondern auch ihre Frisur — nachlässig über 
die Schultern geworfene Fransen — wurde von den jungen 
Mädchen nachgeahmt, ohne Rücksicht auf eigenen Typ. 


Kleopatra — das ist die Frisur des 
Jahres. Kleopatra war Ägyptens 
verführerische Königin, die vor 
zweieinhalbtausend Jahren ihre 
vernichteten Heere an den Herren 
Roms rächte, indem sie ihren 
einstigen Feinden die Köpfe ver- 
drehte. Seitdem sind die vier klin- 
genden Silben ihres Namens zum 
Inbegriff all jener Künste gewor- 
den, mit denen die scheinbar 
schwache Frau den stärksten 
Mann besiegt. Kein Wunder, daß 
Meister Alexandre sich von die- 
sem Vorbild anregen ließ. Sicher 
wird die „Kleopatra“-Linie wieder 
ungezählte Frauen begeistern und 
Farahs Frisur und den Jackie- 
Look entthronen. Persiens Kaise- 
rin selbst hat sich schon dem 
Diktat Alexandres unterworfen: sie 
trägt 1962 „Kleopatra“. Obwohl sie 
ihren Herrscher schon erobert hat. 
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Europas Meister zeigen 
ihre Frisuren für 1962 


Fortsetzung von Seite 7 


Filmstars, Kaiserinnen, Prominenz aller Art — das 
ist der Maßstab für den Geschmack der Frauen. Die 
Mädchen kommen zum Friseur und verlangen eine 
Frisur „wie Farah“ oder „wie Jackie“. Es liegt ihnen 
nichts daran, ihren eigenen Typ zu betonen. Sie wol- 
len ein verehrtes Vorbild nachahmen. Schade! Denn 
weshalb soll ein frisches junges Mädchen versuchen, 
auszusehen wie z. B. die reife Liz Taylor? Aber die 
Mode kennt keine Logik. Die Modeschöpfer, auch 
die der Haarmode, bieten jedes Jahr ihre Ideen an. 
Das Publikum stürzt sich begeistert auf die einen — 
und lehnt die anderen entschieden ab. Niemand weiß 
heute, welche der hier abgebildeten neuen Frisu- 
ren für die kommende Saison die Gunst der Frauen 
erobern wird. Lassen wir uns also überraschen! 


DEUTSCHLAND: „FAIRLADY“ 


ITALIEN: „LA NOTTE“ 


Dem Zauber einer römischen Nacht entspricht die neueste 
Kreation von Roms Meister-Coiffeur Filippo. Er nannte sie 
schlicht und vielsagend „La Notte" — „Die Nacht“. Diese 


Abendfrisur besticht durch die Widersätzlichkeit der fransen-" 


artig herabhängenden unteren Partie und dem strengen 
Geflecht — echt oder angesteckt — des oberen Teils. Der 
Verzicht auf überreiches Lockenspiel unterstreicht die ein- 
fache, beinahe klassische Linie. Dennoch wirkt sie leicht 
beschwingt. Ein eingelegtes Geschmeide aus Modeschmuck 
gibi der „nächtlichen“ Pracht eine schöne Betonung. 
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Diese drei Mannequins führen die neue Frisur 
„Fair Lady" von allen Seiten vor. Sie wurde für 
unsere Breitengrade komponiert. Die bekann- 
testen Haarkünstler kamen zu dem Ergebnis: Ver- 


schönern durch auf die persönliche Note zuge- 
schnittene Ungleichmäßigkeit. Der Fachmann sagt: 
individuelle Asymmetrie. Eine Frisur, die jede 
Frau tragen kann! Die Tendenz lautet: sehr 


schmale, anliegende Seiten, die in einer groß- 
zügigen Welle verlaufen. Der Hinterkopf ist in 
zarten Wellen schräg hochauffrisiert, jedoch nicht 
toupiert. Wer meint, es wäre wieder einmal an der 


Zeit, die Stirn zu bieten, dem ist dieses Recht 
eingeräumt. Freie Stirn oder hervorgezupfte Stirn- 
fransen dominieren. Eine tiefe Nackenpartie 
kommt den modernen Rückendekolletes entgegen. 


OSTERREICH: „LADY TWIST“ 


Wiens Meisterfriseur, der 22jährige Gernot Schauer, prä- 
sentiert „Lady Twist“. Am Kopf einer Schönen „modellierte“ 
er den meistgehaßten und meistgeliebten Modetanz der 
Saison. Und siehe, es gelang! Die ineinandergeschlungenen 
Wellenpartien mit den keck aufgekämmten Spitzen sollen 
angeblich den Bewegungen des Twist ähneln. Aufge- 
bauschter, aber ebenfalls nicht toupierter Oberkopf und 
anliegende, tief in einer Welle ausgeschwungene Seiten 
sind schon seit jeher eine dankbare Linie für die Frau, die 
stets „frisiert“ aussehen will. „Lady Twist“ beweist es wieder. 
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Ein Sturz begrub für Marika Kilius und 
Hans Jürgen Bäumler alle Hoffnungen 
auf den Weltmeistertitel. 


Die Eislaul- 
Trayodie 
von Prag 


Das Ende einer Kür. Die Europameister Kilius/Bäumler sind gestürzt und geben auf. 


Es war die Sensation von Prag: Bei den Weltmeisterschaf- 
ten im Eiskunstlauf 'stürzte das deutsche Europameister- 
paar Marika Kilius und Hans Jürgen Bäumler bereits 
35 Sekunden nach Beginn der Kür. So kamen die 18 000 
Zuschauer um den Genuß einer Kraftprobe der Deutschen 
mit dem kanadischen Geschwisterpaar Maria und Otto 
Jelinek, die Weltmeister wurden, und den russischen Läu- 
fern Ludmilla Belosova/Oleg Protopopov, den Zweiten. 
Auch das zweite deutsche Paar, Margret Göbel/Franz Nin- 
gel,konnte an Kilius/Bäumler keine Revanche für die Nie- 
derlage zur Europameisterschaft nehmen. Göbel/Ningel 
wurden im Reigen der Weltbesten noch Dritte. Einmütig 
war die Meinung: Die Jelineks sind die wahren Weltmeister. 
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Das Unheil war nicht mehr 
aufzuhalten. Im Prager Sport- 
palast verfingen sich bei 
der Weltmeisterschaftskür der 
Deutschen Kilius/Bäumler die 
Schlittschuhe, als sie gerade 
eine eingesprungene Waage- 
Pirouette drehten. Bei Marika 
löste sich sofort der Absatz. 


a er 


Die Eislauf-Tragödie von Prag 


ei i 


Die strenge Jury prüft, ob Marika Kilius und Hans Jürgen Bäumler hätten weiter- 
laufen können. Sie überzeugt sich davon, daß an Marikas Schlittschuh ein drei 
Zentimeter langes Stück herausgerissen wurde. Trotzdem durften die beiden Deut- 
schen ihre Kür nicht nochmals beginnen. Die Jury kam zur Erkenntnis, daß Kilius/ 
Bäumler durch Selbstverschulden gestürzt sind. Sie waren sich bei einer schwierigen 
Figur zu nahe gekommen und hatten damit das Risiko auf die Spitze getrieben. 


Mit viel Fassung tragen Marika Kilius (Mitte) und Hans Jürgen Bäumler (hinten 
links) ihr großes Pech. Unser Bild zeigt sie beim Verlassen des Prager Sportpalastes. 
Überall treffen sie auf bedauernde Blicke; auch das Publikum kann das Mißgeschick 
der Deutschen nicht fassen. Trainer Zeller (vorn rechts) trägt Hans Jürgen Bäumlers 
Kostüm wie eine Fahne, die auf Halbmast weht, vor sich her. Er ist untröstlich, denn 
er hatte seinen Schützlingen eine reelle Titelchance bei der Weltmeisterschaft gegeben. 
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er Traum ist aus!“ schluchzt Marika 

Kilius ihren Weltmeisterschafts- 
Hoffnungen nach. Hans Jürgen Bäum- 
ler wischt ihr mit einem Handtuch die 
Tränen aus den Augen. Allzuviel wa- 
ren es sowieso nicht. 


35 Sekunden lang hat der Traum für 
das deutsche Europameisterpaar im 
Eiskunstlaufen gedauert, dann stießen 
die beiden bei einer eingesprungenen 
Waagepirouette an den ausgestreck- 
ten Beinen mit den Schlittschuhen an- 
einander und saßen auf dem Eis. Nur 
die Musik lief weiter. 

Marika beherrscht die Szene. Sie hat 
in den vielen Jahren auf der grausa- 
men Theaterbühne, die sich Eisarena 
nennt, eines gelernt: sich zu beherr- 
schen. Der Amerikaner nennt es „Keep 
smiling“. Jetzt lächelt sie wieder zu 
Hans Jürgen Bäumlers Worten, der 
dem Reporter der BUNTEN resignie- 
rend erklärt: „Ich habe mich bei dem 
Sturz am Knie verletzt, aber das wäre 
das Schlimmste nicht gewesen. Bei 
solch hohen Einsätzen wie eine Welt- 
meistershaft spürt man Schmerzen 
kaum. Erst später! Wir standen auf und 
liefen weiter, aber ih sah es an Ma- 
rikas Gesicht, daß etwas nicht stimmte. 
Sie flüsterte mir auch bald zu, daß wir 
Schluß machen müßten. Sie fände mit 
dem Schlittshuh keinen Halt mehr. 
Auch ihr Absatz sei lose. Da waren 
wir vielleicht 35 Sekunden gelaufen." 


Hans Jürgen Bäumler wird von 
einem Mann der Stadion-Verwaltung 
unterbrohen, der ein Telegramm 
bringt. Bäumler reißt es auf. Man hat 
den Eindruck, daß er mit dem Inhalt 
nicht viel anzufangen weiß. „Da lies“, 
er reicht es Marika, und das Mädchen 
lacht. Es ist ein befreiendes Lachen. 
„Etwas voreilig." 

Ein Enthusiast hat aus München 
ein Telegramm an Marika Kilius/ 
Hans Jürgen Bäumler aufgegeben und 
gratuliert. Er wollte der erste sein und 
hat sich aus diesem Grunde auf keinen 
Platz festgelegt. »Kilius/Bäumler wer- 
den sicher unter den ersten drei Sie- 
gern sein«, denkt er. „Dieses Glück- 
wunsctelegramm wirkt wie ein Ge- 
burtstagsständdhen zur Beerdigung“, 
meint Hans Jürgen schließlich. 

Manchmal hat man doch den Ein- 
druck, Marika habe sich mit ihrem 
Mißgeschick noch nicht so abgefunden, 
wie sie tut. Vielleicht ist sie dem Wei- 
nen immer noch näher als dem. La- 
chen. „So viel hat es aus meinem 
Schlittschuh. herausgesprengt“, sie deu- 
tet mit zwei Fingern eine Spanne von 
drei Zentimetern an.. „Der Absatz 
hält auh nicht mehr. Nein, da war 
nichts mehr zu gewinnen. Wir müs- 
sen uns mit unserem Mißgeschick ab- 
finden. Als wir zusammenstießen, be- 
kam ich einen solch harten Drall, daß 
es mich einfach zur Seite riß. Wir fühl- 
ten uns gerade bei dieser Figur so 
siher wie ein Drahtseilartist, der 
schon tausendmal über das Seil ge- 
laufen ist. Vielleicht haben wir uns 
auch zu sicher gefühlt und zu nahe 
nebeneinander gedreht.“ 


Hans Jürgen Bäumler assistiert: 
„Alles war umsonst!“ Er hält seinen 
Schlittschuh in der Hand. Die Nieten 
wackeln, und der Absatz sieht aus, als 
hätten daran die Mäuse genagt. 

„Werden Sie weiterlaufen?“ ist die 
Frage des Reporters. 

„Warum nicht?” 

„Es heißt, Sie müßten am Monats- 
ende zur Bundeswehr einrücken.“ 

„Das kann sein. Da liegt irgend et- 
was vor, ein Schreiben, ich glaube ein 
Gestellungsbefehl.” 

Als Hans Jürgen Bäumler diese 
Antwort gibt, ahnt er nicht, daß es 
längst noch nicht soweit ist. So schnell 


schießen auch bei ihm die Preußen 
nicht. Hans Jürgen Bäumler hat die 
Aufforderung zur Musterung für einen 
Gestellungsbefehl gehalten. 

Wenn er schon einrücken muß, 
dann möchte er nach Mittenwald zu 
den Gebirgsjägern. Unter Oberstleut- 
nant Michl Pössinger, einem ehema- 
ligen erfolgreichen Ski- und Bobfah- 
rer, diente in Mittenwald auch Jörgle 
Thoma, der nach seiner Entlassung 
aus dem Wehrdienst Olympiasieger 
wurde. 

Und Marika? Wird sie heiraten? 

Auch hier schwirren die wildesten 
Gerüchte. 

Die Tschechen meinen: „Bei diesem 
bildhübschen Mädchen ist es kein 
Wunder, daß es bald unter der Haube 
sein wird. 

Marika ist mit dem Sohn eines rei- 
chen Fabrikanten verlobt. 

„Über Heiraten reden wir später“, 
weicht sie aus. „Das hat Zeit, wenn 
Hans Jürgen beim Militär sein wird. 
Vorläufig muß ich noch eislaufen." 


* 


Margret Göbel und Franz Ningel 
belegten zur Weltmeisterschaft in Prag 
hinter den Kanadiern Maria und Otto 
Jelinek sowie den Russen Ludmilla 
Belosova und Oleg Protopopov den 
dritten Platz. 

Ein großartiger Erfolg für die bei- 
den Deutschen, aber auch auf sie fiel 
ein kleiner Wermutstropfen durch das 
Mißgeschick von Kilius/Bäumler. Ih- 
nen wurde die Schau gestohlen, denn 
— wie das Publikum eben so ist —-» 
es hält immer zum Schwächeren. Und 
das Bedauern über das Ausscheiden 
von Kilius/Bäumler war größer als 
die Freude über den Erfolg von Göbel 
Ningel. Gerade das Eislaufpublikum 
kann sehr ungerecht sein. 


* 


Das neue Weltmeisterpaar, die Ge- 
schwister Jelinek aus Kanada, feier- 
ten Wiedersehen mit ihrer tsche- 
c&hischen Heimat. Sie wanderten mit 
ihren Eltern nach dem Kriege aus. 
Wie verlautet, wollen sie Berufsläu- 
fer werden und haben einen Vertrag 
mit einer Eisrevue unterzeichnet. 

Die deutschen Ex-Weltmeister Ria 
und Paul Falk verfolgten die Titel- 
kämpfe in Prag am Fernsehschirm. 
„Werft keinen Stein auf die jungen 
Eisläufer“, meinte Paul Falk in seiner 
etwas philosophischen Art. „Ich kann 
ermessen, wie ihnen zumute ist. Nach 
solh einem Pech, das einen gerade 
zu einer Weltmeisterschaft trifft, 
meint man schnell, jetzt sei alles ver- 
loren, jetzt müsse man Schluß ma- 
chen. Marika und Hans Jürgen müs- 
sen weiterlaufen. All ihre Entbehrun- 
gen, die sie jahrelang auf sich genom- 
men haben, hätten ihren Sinn verlo- 
ren. Sie sollen an die Strapazen den- 
ken, die hinter ihnen liegen.“ 

Wenn man von einem Ereignis den 
nötigen Abstand hat, sieht alles ganz 
anders aus. So meinte auch Marika 
Kilius zu den Worten von Ex-Welt- 
meister Paul Falk: „Wir lassen uns 
durchaus nicht entmutigen und werden 
zusammenbleiben. Ich möchte mit Hans 
Jürgen mindestens noch an den Olym- 
pischen Spielen 1964 teilnehmen. Es 
wäre dann das drittemal, daß ich um 
olympischen Lorbeer kämpfe. 

Eislaufen erfordert Geduld. Sechs 
bis acht Stunden tägliches Training 
ist das Sommerpensum eines Eislauf- 
stars. Er darf in keiner Jahreszeit pau- 
sieren. Dann geht alles gut. Aber dann, 
wenn er vor dem großen Publikum 
steht, genügt ein winziger Aus- 
rutscher — und alles war umsonst. 


RENDEZVOUS DER PROMINENZ: 


Sotheby & Co., Kunstauktionshaus, New Bond St. London 


nA 'going,. gone!« Gemälde, Juwelen, antike Möbel — seit der 
gesellschaftliche Standort des Einzelnen vielfach durch den Besitz von Kunstwerken f 
"bestimmt wird, florieren Firmen wie Sötheby, London. Ihre Kunstauktionen 
locken Sammler aus aller Welt herbei, Händler, Liebhaber schöner 

Dinge, Filmstars, Hochadel. Gepflegte Geschäftsmethoden 

verschaffen dem Hause Sotheby einen Millionenumsatz . .. 

Exklusiv und weltweit geschätzt ist die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR,, 


Übereinstimmend urteilen Kenner mit geschultem Geschmack: 


Die ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur, 


NREBS 


DEM IMPFSTOFF 
AUF DER SPUR? 


u AT 7 
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Mit einer Spritze in den eigenen Oberarm und mit einer Versuchs- 
impfung an 120 gesunden Menschen eröffnete der schwedische For- 
scher Dr. Bertil Björklund ein neues Gefecht im Feldzug gegen den 
Volksfeind Nr. 1 — den Krebs. Dr. Björklund hofft ein vorbeugendes 
Mittel gegen den Krebs zu finden. EinMittel, das wirkt wie das Serum 
gegen Kinderlähmung. — Aber Björklunds Forschung stößt auf Wider- 
stand. Schwedische Professoren werfen ihm Nachlässigkeit und 
Leichtsinn vor. Der Staat jedoch fördert Björklunds Experimente. Die 
BUNTE berichtet über die Hintergründe dieser Auseinandersetzung. 
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Kein Platz für Experimente. 
Das Laboratorium Björklunds 
in Stockholm ist viel zu klein 
für ihn und seine Mitarbeiter. 
Und Geldmittel für einen Neu- 
bau sind noch nicht bewilligt. 


„Vollkommen gefahrlos sind 
meine Versuche“, antwortet 
Dr. Björklund auf die Vorwürfe 
seiner Forscherkollegen. Als 
Bekräftigung gibt er sich selbst. 
eine Spritze mit Krebszellen. 


Ja, wenn Mutti Langnese-Eiskrem mit 


’ 


nach Hause bringt, da freut sich die u 


ganze Familie. Und jetzt gibt es Haus- 


Eiskrem 
Erdbeer-Vanille-Geschmack 


packungen mit Langnese-Eiskrem 
mit vielen Erdbeer-Stückchen 


sogar in 3 Geschmacksrichtungen. 
Eiskrem 
Nuß-Vanille-Geschmack 


Welche am besten schmeckt? 
mit feinen Haselnuß-Stückchen 


Alle sind köstlich und nur aus feinsten 
Zutaten bereitet. Am besten ist: 


Leicht zu transportieren und aufzubewahren 
4 Beim Einkauf fest in eine dicke Zeitung gewickelt, 
hält sich die Hauspackung gut 1 Stunde, mit Zei- 
tungshülle im Kühlschrank 2-3 und im Eiswürfel- 
fach sogar 12-14 Stunden. 


man wechselt ab... Hauptsache Langnesel! 


| De von Fernseh- 
zuschauern in Schweden und 
Millionen in den Vereinigten Staa- 
ten sahen es auf dem Bildschirm: 

Krebszellen — wildwuchernde, 
unkontrollierbare Gewebegebilde 
wurden zerstört. Vernichtet durch 
„Antikörper“ aus der Retorte des 
schwedischen Forscers Dr. Bertil 
Björklund. In der Vergrößerung 
des Mikroskops konnte man das 
Absterben der Krebszellen deut- 
lich verfolgen. 

Für-Millionen Menschen war die- 
ser mikroskopisch kleine Vorgang 
Anlaß zu neuer Hoffnung: 

Wird es endlich gelingen, das 
Krebsübel an der Wurzel zu fassen? 


Ich bin kein Wunderdokteor! 


Die Reporter der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft NBC waren 
nach Stockholm gekommen, um 
Björklunds Forschungslabor und 
seinen Impfversuch zu filmen. Aber 
der vierzigjährige dunkelhaarige 
Gelehrte mit dem sympathischen 
Lächeln wollte nicht, daß man eine 
Sensation daraus machte. 

„Ich bin kein Wunderdoktor”, 
erklärte er vor dem Mikrofon. „Ich 
habe auch kein Allheilmittel gegen 
den Krebs gefunden. Ich bin For- 
scher. Ich habe die ersten Schritte 
unternommen. Und ich glaube, daß 
ich auf dem richtigen Weg bin. Das 
ist alles." 

Dozent Björklund hatte entdeckt, 
daß der menschliche Körper in der 
Lage ist, Abwehrstoffe gegen den 


Krebs zu entwickeln. Die Krebs- 
zelle besitzt an ihrer Oberfläche 
ein sogenanntes „Antigen” — ein 


Reizmittel, das von sich aus die 
Bildung von „Antikörpern“ in der 
Lymphe, in der Milz und vor allem 
im Blut anregt. Diese Antikörper 
richten sich direkt gegen die Krebs- 
zellen und zerstören sie. 


Versuch mit 120 Freiwilligen 


Dr. Björklund will mit seinem 
Impfexperiment prüfen, ob man 
beim Menschen die Produktion 
von Antikörpern fördern kann. 
Sein Ziel ist es, gesunde Menschen 
gegen den Krebs immun zu ma- 
chen. Er hat nie behauptet, daß er 
Krebskranke heilen kann. 

120 gesunde Männer und Frauen 
zwischen 60 und 70 Jahren wurden 
mit abgetöteten Krebszellen ge- 
impft. Sieben bis acht Monate lang 
sollen die Geimpften beobachtet 
werden. Dann erst kann Björklund 
entscheiden, ob der gesunde Mensch 
in gewünschter Weise auf den 
Impfstoff reagiert und „Antikör- 
per“ in ausreichender Menge pro- 
duziert. 

Aber schon elf Tage vor der Imp- 
fung bekam Björklund zu hören, 
daß sein Experiment fehlschlagen 
werde. Mehr noch: Die Impfung 
mit Krebszellen sei gefährlich und 
verantwortungslos. Dies erklärt 
eine Reihe von Experten, die beim 
schwedischen Staatlichen Gesund- 
heitsamt vorstellig wurden. 

Einen Tag nach der Impfung 
wandte sich der provisorische Lei- 
ter des Staatlichen Bakteriologi- 
schen Instituts, Professor Holger 
Lundbäck, an die Öffentlichkeit und 
distanzierte sich von Björklunds 


Bitte umblättern 


Krehsforscher Björklunds Gegner: Seine Experimente sind gefährlich 


Nadelstiche gegen Kollegen. Der Virus- 
forscher Professor Gard hat sich lange 
für Björklund eingesetzt. Heute, nach 
dem Impfexperiment, das er selbst be- 
fürwortete, wirft er ihm wissenschaft- 
liche Nachlässigkeit vor. Er nennt Björk- 
lund überdies eitel und unobjektiv. 


| 
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Widersacher mit hohen Würden. Profes- 
sor Sten Friberg, Institutsrektor und Trä- 
ger hoher Orden, ist selbst kein Krebs- 
forscher. Dennoch griff er Björklund an. 
In einer Artikelserie der schwedischen 


„Ärztezeitung“ behauptete er, Björk- 
lunds Arbeit schade mehr, als sie nutze. 


) 


( 


Jeder forscht für sich allein. Professor 
Georg Klein hält nicht viel von Björk- 
lunds Forschungen. Er hat ein eigenes 
Institut für Tumorbiologie. Die Kosten 
des Neubaus trug die Schwedische Ge- 
sellschaft für Krebsbekämpfung, die für 
die Krebsimpfung keine Mittel übrig 
hat. Björklunds Forschungen bezahlen 
das amerikanische Gesundheitsamt und 
zwei Versicherungsfirmen in Stockholm. 


Konkurrenz um eine Planstelle. Profes- 
sor Holger Lundbäck distanzierte sich 
von seinem ehemaligen Kollegen Björk- 
lund. Später stellte sich heraus, daß 
beide sich um dieselbe Stelle bewarben. 
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Eine Lanze 
für Dr. Björklund: 
Der Staat sayt ja 


Fortsetzung von Seite 17 


Björklund soll weiterforschen! „Diese 
Versuchsimpfung ist ungeheuer wichtig 
für die Allgemeinheit. Auch wenn der 
Erfolg des Experiments noch ungewiß 
ist, so sollte Björklund seine Arbeit 
doch zu Ende führen“, erklärt der Ge- 
neraldirektor des Staatlichen Schwedi- 
schen Gesundheitsamtes, Arthur Engel. 


„Ich trage die Verantwortung mit.“ Pro- 
fessor Sven Hultberg, Chef der Stock- 
holmer Radiumklinik, befürwortet Björk- 
lunds Arbeit. In der Radiumklinik unter- 
nahm S3jörklund seine ersten Versuchs- 
impfungon an unheilbaren Krebskranken. 
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Die „Patienten“ haben Vertrauen: 120 Menschen meldeten sich freiwillig zu Björklunds Versuch. Sie wurden mit chemisch abgetöteten Krebszellen geimpft. 


Experiment. Björklunds Labor sei zwar im Ge- 
bäude des Bakteriologischen Instituts unter- 
gebracht, aber seine Forschung betreibe er auf 
eigene Verantwortung. 

Am nächsten Tag meldete sich noch ein Wis- 
senschaftler zu Wort. Der Virusforscher Pro- 
fessor Sven Gard warf Björklund vor, er habe 
wichtige Vorsichtsmaßregeln außer acht gelas- 
sen und die Impfung zu früh vorgenommen. 

In ihren Öffentlichen Erklärungen machten 
Björklunds Gegner anfangs nur allgemeine An- 


Wi 


deutungen. Es konnte der Eindruck entstehen, 
als ob die medizinische Fachwelt das Impf- 
experiment überhaupt bekämpfte. Tatsächlich 
beschränkte sich die Kritik auf drei Punkte. 

1. Björklunds Gegner glauben, daß der Impf- 
stoff noch wirksame Krebszellen enthalten 
könnte. 

2. Die Kritiker befürchten, daß „Antikörper“ 
entstehen könnten, die auch die gesunden Zellen 
angreifen. Professor Sven Gard erklärte: 

Fortsetzung auf Seite 20 
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Millionen sprechen von diesem Arzberger-Fernsehangebot 


Eine komplette Küche für nur DM 852,— Monatsrote ab DM 53,— 
bestehend aus: Original Schwedenküchen-Büffet 199,—, dazu passend ein 
Höngeschronk 79,—, ein geräumiger Anstellschrank 158,— und ein raum- 
sparender Eckschrank 165,—, sowie eine bequeme Truheneckbank 238,—, 
zwei modernen Sprossenstühlen je 27,— und großflächigem Eßtisch 59,-. 


Schlafzimmer der Weltklasse für nur DM 1.093,— Monatsrate ab DM 72,— 
bestehend aus: 4-türigem Schrank, echt Birke natur, mit Hutboden und 
Wäscheteil, Doppelbett mit überbautem Bettoberhaupt und ungebauten 
Nachtkonsolen, Qualitäts Federkern-Matratzen, Stahldraht-Patentrahmen mit 
Matratzenschonern. Großer Wandspiegel und Frisiertoilette mit Schubkasten. 


Wohnzimmer der Weltklasse für nur DM 937,— Monatsrate ob DM 63,— 
bestehend aus: Wohnzimmerschrank echt Ahorn, Schiebetüren, raumsparende 
Unterteilung, Innenschubladen 398,—, Couch ab 195,—, zwei duzu passende 
Sessel je ab 95,—, Couchtisch in moderner Form mit massiver Ahornplatte 76, —, 
Boucle-Teppich, äußerst strapazierfähig 78,—. Arzberger beweist damit erneut: 


Großversand und Lieferart 


SERIEN hat schon Vielen Geld gespart 
mit reiner Schaumstoffpolsterung, 

Holzfarbe nach Wunsch In den 10 Jahren ihres Bestehens hat die Arzberger KG, das auf Möbel speziali- 
ab DM 98.- Rate DM 6.— sierte deutsche Großversandhaus, Zehntausende zufriedener Kunden im ganzen 


Bundesgebiet beliefert. Arzberger bietet für jeden Geschmack das Richtige, eine 
riesige Auswahl westfälischer Wertmöbel, 10 000 Einrichtungskombinationen, aus 
der alles umfassenden Produktion von 

42 Vertragsmöbelfabriken 

Moderne Fertigungsmethoden der Herstellerwerke, Millionenumsätze und die 
zentrale Versandart aus dem Herzen der Möbelindustrie ermöglichen die schon 
sprichwörtlich gewordenen, niedrigen Arzbergerpreise. Arzberger Modelle werden 
frachtfrei an jeden Ort des Bundesgebietes 

direkt zuden Arzberger Kunden 

mit eigenen Großraummöbelwagen geliefert. Nutznießer der gewaltigen Vorteile 
und angenehmen Teilzahlungsmöglichkeiten, die Arzberger bietet, sind alle, die 
beim Möbelkauf ‚den neuen Weg’ gehen: mit Postkarte kostenlos den 

250 seit. Farbkatalog und Orig.-Stoffmustermappe 
anfordern und ohne Kaufzwang in Ruhe zu Hause vergleichen und wählen. 


Eleganter 
Wohnzimmerschrank 
echt afrikanisch 
Birnbaum mit Ahorn 
DM 398.— 


Rate DM 26.— 


Moderner Cocktailsessel  Formschöner Couchtisch 
20 Jahre Garantie mit echten Kacheln 
auf den Federkern und Zeitschriftenfach 


ab DM 95.— Rate DM Ö.— DM 115.- Rate DM 7.— 


»Echt Teak« Wohnzimmerschrank 398.- Cocktailbank ab 395.- Rate 26.- 
Rate 26.- Sideboard 358.- Rate 24.- Cocktailsessel ab 188- Rate 12.- 


Die große Arzberger Möbel- | Im richtigen Einkauf liegt 
schau kommt kostenlos und | auch für Sie der Gewinn. 
unverbindlich in Ihr Haus. Arzberger Möbel können Sie 


ABT. B626 inbequemenRaten auchvom 


Schreiben Sie einfach eine 13b HERRSC G 
GROSSER MOBELVERSAND Haushalisgeld bezahlen. 


HIN 
Karte: „Erbitte Kollektion” DEUTSCHLANDS 


Forscher und Familienvater 


Viveka Björklund: „Mein Mann weiß, was Verantwortung ist.“ Die Frau des Krebs- 
forschers ist nicht nur stolze Mutter von fünf gesunden Jungen, sondern auch seine 
zuverlässigste Mitarbeiterin im Labor (unten). Sie hat selbst Medizin studiert und 
arbeitete mit ihm zusammen an der amerikanischen Columbia-Universität. Viveka 
Björklund ist überzeugt, daß ihr Mann auf dem richtigen Weg ist. Sie weiß am besten, 
wie sorgfältig und gründlich er seine Versuchsreihen vorbereitet und durchführt. 
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„Es ist kein Kunststück, Mittel 
zu finden, die Krebszellen zu zer- 
stören. — Konzentrierte Schwefel- 
säure ist auch ein todsicheres Mit- 
tel. Der Nachteil ist nur, daß sie 
auch gesunde Zellen vernichtet.” 


3. Björklunds Gegner warnen 
vor dem sogenannten Verstär- 
kungseffekt: Eine Krebsgeschwulst 
im Körper der Versuchsperson, die 
bei der Voruntersuchung vom Arzt 
nicht entdeckt wurde, könnte durch 
den Impfstoff zu verstärktem 
Wachstum angeregt werden. 


Krebsimpfungen auch in Amerika 


Dagegen Dr. Björklund: 

„Mein Impfstoff ist völlig unge- 
fährlich. Die Krebszellen wurden 
chemisch abgetötet und außerdem 
mit ultraviolettem Licht bestrahlt 
und durch weitere Prozesse von al- 
len genetisch aktiven Substanzen 
gereinigt. Meinen Sie, ich würde 
mich selbst, meine Mitarbeiter und 
120 Menschen impfen, wenn ich 
nicht mit größter Sorgfalt alles 
vorbereitet hätte? 


Dazu noch eins: Amerikanische 
Wissenschaftler haben gesunde 
Häftlinge mit lebenden Krebs- 
zelien geimpft, ohne daß etwas 
passiert wäre." 


Amerikanische und russische 
Mediziner forschen auf der glei- 
chen Linie wie Björklund. An der 
Moskauer Akademie der Wissen- 
schaften arbeitet Professor Zilber 
mit 30 Ärzten. In den USA sind es 
Dr. Morris Landy in Washington, 
und Dr. John Graham in Buffalo. 


Geldgeber: Versicherungen 


Nachdem die Gegner des Impf- 
experiments mit ihrer Kritik an 
die Offentlichkeit getreten waren, 
hatte Dr, Björklund ein Gespräch 
mit Generaldirektor Engel vom 
Staatlichen Gesundheitsamt. Das 
Ergebnis: Die Versuchsreihe sollte 
durchgeführt werden. 


® Generaldirektor Engel erklär- 
te: „Es ist sicher schwierig, den 
Wert solcher Untersuchungen zu 
beurteilen. Aber Dr. Björklund 
forscht auf einem zentralen und 
wichtigen Gebiet. Deshalb halte ich 
es im öffentlichen Interesse für 
notwendig, daß man es ihm er- 
möalicht, seine Arbeiten zu Ende 
zu führen.“ 


© Der Chef der Radium-Klinik, 
Professor Sven Hultberg, griff auf 
seiten Björklunds in die Debatte 
ein. Unter seiner Verantwortung 
lief seinerzeit dererste Impfversuch 
an unheilbar Krebskranken. 


® Und noch zwei wichtige Stim- 
men sprachen für Björklund: die 
Direktoren der schwedischen Ver- 
sicherungsgesellschaften Thule und 
Folksam. Diese Firmen hatten sich 
bereit erklärt, das Experiment Dr 
Biörklunds mit 100000 Kronen 
(80000 Mark) zu unterstützen. 
Nach der Kritikwelle sagte Gene- 
raldirektor Lindencrona von der 
Thule-Versicherung: 

„Wir glauben nicht, daß Björk- 
lunds Versuch irgendwelche Ge- 
fahren in sich birgt. Wir müssen 
jedoch damit rechnen, daß uns das 
Experiment vielleicht keine end- 
gültige Klarheit liefert.” 


Der Weg für Björklunds Ver- 
suchsimpfung war frei. Die staat- 
liche Behörde hatte ihre Genehmi- 
gung erteilt, und die Gelder stan- 
den bereit. 

Aber nur wenige Wochen später 
stand Dozent Björklund wieder im 
Kreuzfeuer der Kollegen. Man warf 
ihm Unkollegialität, Eitelkeit und 
Mangel an Wahrheitsliebe vor. 

Der Chef des Bakteriologischen 
Instituts, der vor kurzem erst er- 
klärt hatte, seine Forschungsstätte 
habe mit Dr. Björklunds Immuno- 
logischem Labor nichts als das Ge- 
bäude gemein, machte seinem Kol- 
legen nun zum Vorwurf, er propa- 
giere sein Labor als selbständiges 
Institut. Professor Gard kreidete es 
Björklund an, daß er für sein La- 
bor eigene Briefbogen habe druk- 
ken lassen. 

Steckte hinter der lauten Kritik 
an Dr. Björklund vielleicht noch 
mehr als die Sorge um die Wissen- 
schaft? Was hatte dieser Krebs- 
forscher getan, daß er sich den 
Zorn der Kollegen zuzog? 


Dr. Björklund ist ein Schüler des 
Bakteriologischen Instituts in 
Stockholm, aus dem heute die 
schärfsten Gegner kommen. Der 
frühere Institutsleiter, der im letz- 
ten Jahr verstorbene Professor 
Olin, hatte Björklund sehr geför- 
dert. 1954 konnte der junge For- 
scher ein Jahr an der Columbia- 
Universität in den USA arbeiten. 
Nach seiner Rückkehr richtete er 
ein Krebsforschungslabor. ein, 
das von der schwedischen Gesell- 
schaft zur Krebsbekämpfung und 
von der Wallenberg-Stiftung finan- 
ziert wurde. 1959 erhielt Björk- 
lund gegen den Einspruch vieler 
Professoren die erste Dozenten- 
stelle für Immunologie in Schwe- 
den, einen Posten ohne Bezahlung. 
Damals waren Björklunds wissen- 
schaftliche Erfolge jedoch schon so 
bekannt, daß sich das amerikani- 
sche Gesundheitsamt bereit erklär- 
te, bis zum Jahre 1964 die laufen- 
den Kosten des Labors zu überneh- 
men (rund eine Million Mark). 


... gilt nichts in seinem Vaterland 


Was dann werden soll, ist noch 
unklar. Björklund bewirbt sich nun 
um eine vollbezahlte Professur an 
einem der großen schwedischen 
Institute. Und er hofft, daß er ein 
neues, geräumiges Laborgebäude 
erhält. Zwei schwedische Staats- 
minister setzen sich persönlich für 
dieses Projekt ein. 


Die dauernden Angriffe seiner 
ehemaligen Kollegen hätten viel- 
leicht einen anderen Wissenschaft- 
ler unsicher und mürbe gemacht. 
Björklund jedoch läßt sich nicht be- 
irren. Ihm ist um seine Zukunft 
nicht bange. Die amerikanische 
Krebsforschungsgesellschaft und 
das Gesundheitsamt der Vereinig- 
ten Staaten haben ihm schon frü- 
her einen Arbeitsplatz in den USA 
angeboten. 


Die schwedische DOffentlichkeit 
jedoch fragt sich verwundert, ob 
ihre Wissenschaftler ihre Energie 
darauf verwenden müssen, sich ge- 
genseitig zu befehden, oder ob es 
nicht besser sei, daß alle gemein- 
sam an der wichtigen Aufgabe ar- 
beiten — den Krebs zu bekämpfen 


BINAFIX - kristallklares Haarspray 


Dieses neue Haarspray wird Ihnen gefallen! BINAFIX 
gibt Ihrer Frisur festen Sitz für den ganzen Tag, 
erhält dem Haar natürliche Schmiegsamkeit und un- 
getrübten Glanz; die natürliche Haartönung wird nicht 
verändert. BINAFIX wird niemals klebrig und bildet 
keine »Schuppen«. BINAFIX enthält das patentge- 
schützte Dicrylan® 405, deshalb ist es kristallklar. 


Überzeugen Sie sich selbst: 

ai x Sprühen Sie BINAFIX auf einen Spiegel: keine 
Spur von grauem Belag ist zu sehen! 

So rein und klar schützt BINAFIX auch Ihre Frisur, 

um sie den ganzen Tag lang schön zu halten. 

BINAFIX ist für jedes Haar geeignet u. kostet DM 4,80. 


Dieses ' 
‚ Haarspray \ 
ist kristall- 


klarye | En 


Machen 
Sie den Spiegeltest! 


BINAFIX wird nach 
einem Verfahren der 
CIBA Aktiengesellschaft, 
Basel, hergestellt. 


® = Reg. Wz. der CIBA 


Dralle 


Striemen und Wunden 
bedeckten das Fell von 
Alex; der den schwe- 
ren Karren eines Tier- 
quälers ziehen mußte, 
ehe der Richter eingriff. 


Vagabund August kam 
plötzlich zu etwas Geld. 
Er kaufte dafür zwei 
Pferde, die ihm ohne jede 
Pflege seinen schweren 
Wagen ziehen mußten. 


Springpferd Alex ist heu- > 
te bei den ländlichen 
Reitervereinen Ostfries- 
lands ein geachteter Geg- 
ner. Nichts erinnert mehr 
an seine Leidenszeit, 
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Vom Schlachthof zum Turnierplatz 


ALEX 


WIEHERI 


WIEDER 
FRÜHLICH 


er fünfjährige Wallach Alex ist 

heute bei allen ostfriesischen 
Reitervereinen ein geschätztes Tur- 
nierpferd. Vor zwei Jahren noch 
war Alex ein magerer Klepper, der 
zum Schlachthof gebracht werden 
sollte. Seine Leidensgeschichte be- 
gann als blutjunges Pferd bei einem 
alten Landstreicher, der plötzlich 
Geld bekommen hatte und zwei 
Pferde und einen schweren, eisen- 
beschlagenen Wagen kaufte. Seine 
Pferde wurden eine ältere Stute 
und Alex. 

Wenn der Vagabund, der zeit- 
weise Lumpensammler war, in Feld- 
scheunen übernachtete, mußten die 
Tiere auch nachts in den Sielen 
eingespannt bleiben. Gefüttert wur- 
den sie von dem Alten fast nie. 
Nahrung boten Grasbüschel am 
Rande der Fahrwege und Wiesen. 
Ganz selten gab es Heu, Hafer be- 
kamen die Tiere nie. Ohne be- 
schlagene Hufe trabten sie durch 
die Dörfer von Ostfriesland. 

Da hatte ein Bauer Mitleid mit 
den gequälten Kreaturen. Er sah 
die vielen Striemen und Wunden 
an den mageren Kleppern und er- 
stattete Anzeige wegen Tierquäle- 
rei. Der Landstreicher bekam das 
Recht der Pferdehaltung abgespro- 
chen, und die beiden Tiere kamen 
zu einem Pferdehändler. Die Stute 
ging an Entkräftung ein, und Alex 
sollte im Schlachthof sterben. Seine 
Hufe, die nie beschlagen worden 
waren, bluteten und eiterten. 

Beim Pferdehändler in Leer saß 


‚gerade Bauer Beene Wirtjes in der 


Stube und trank einen Wacholder- 
schnaps. Er hatte Mitleid mit Alex 
und sagte zu dem Händler: „Aus 
dem Tier möchte ich noch ein or- 
dentliches Pferd machen. Alex soll 
es bei mir gut haben. Den pflege 
ich wieder gesund. Wieviel willst 
du dafür?“ 

„Der hat nur noch Schinderwert”, 
meinte der andere. „Gib mir 200 
Mark.“ 

Mit einem Händedruck wurde 
das Geschäft besiegelt, und für 
Alex begann ein neues Leben. 

Ein ganzes Jahr lang durfte sich 
das Tier auf den fetten Wiesen 
zwischen den Deichen des Wymee- 
ster Tiefs bei Pogum erholen. Und 
zum erstenmal wälzte sich Alex 
vergnügt im Gras, bekam zum er- 
stenmal Hafer. Die erstaunten 
Nachbarn stellten bald fest, daß 
der Gang des Wallachs immer feu- 
riger wurde. Sie hatten nie geglaubt, 
daß aus dem Klepper von ehedem 
noch etwas Richtiges werden wür- 
de. Zur Arbeit wurde Alex neben 
der Stute Lene eingespannt. Er 
entwickelte sich prächtig 

Da kam Jungbauer Jacobus Wirt- 
jes auf die Idee, Alex als Reit- 
pferd auszubilden. Er meldete sich 
in Leer zu einem Reitkurs, und 
bald war Alex das gelehrigste 
Pferd. Bei einem Hallenturnier be- 
stand es gegen neun Konkurrenten, 
und Jacobus Wirtjes gewann das 
Stechen beim Springen mit null 
Fehlern. Siegespreis: ein ganzer 
Zentner Hafer für Alex. Das war 
nur der Start zu weiteren Erfolgen. 


Eine neue 
Musik 
im Haushalt! 


Frauen — überall in der Welt... Frauen 
von heute lieben diese Musik: dieses 
zzzzzzzzh der Kaffeemaschine, dieses 
mmmmmmnmrrh ... mmmmmmmrrh ... 
mmmmmmmrrh der Bottichwaschma- 
schine. Wenn Sie den Rhythmus der 
Waschmaschine hören ... wenn Sie 
Persil 59 eingefüllt haben, dann wissen 
Sie, dann hören Sie: Jetzt erhält die 
Wäsche ein erfrischendes Bad — schnell 
und gründlich, schonend und mild! In 
den modernen Haushalt gehört heute 
das moderne Waschmittel Persil 59. 


das beste Pers 


P4/62 


20000 Hände 
arbeiten für Henkel! 


Wissen Sie, was hinter Persil 59, was 
hinter dem Namen Henkel steht? Viele 
Frauen haben es gesehen. Sie wissen 
es: ein Werk in der Größe einer Stadt. 
20000 flinke Hände, die entwickeln, 
prüfen, kontrollieren, produzieren, ver- 
packen, die alles tun, damit Sie ein 
Waschmittel bekommen, wie Sie es 
sich wünschen. Persil 59. Unübertroffen 
in der Qualität. Immer modern. Immer 
jung. Persil 59 — das beste Persil, das 
es je gab! Das ganz moderne Wasch- 
mittel für Millionen Frauen! 


Greifen Sie 
heute nach der 
rasengrünen 


Packung 


Heute ist doch Ihr Einkaufstag! 
Greifen Sie heute nach der rasen- 
grünen Persil-Packung, die so strah- 
lend frisch aussieht, so leuchtend 
wie taufrisches Gras im Frühling. 
Den Duft, die Frische von Wind, 
Luft und Sonnenschein ... alles, was 
Sie für Ihre Wäsche so sehr lieben ... 
finden Sie in Persil 59. Denken Sie 
daran bei Ihrem Einkauf! Heute! 
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IMMER WIEDER 


Modische Eleganz gilt bei Charmor nicht allein 

für Unterkleider, sondern ebenso reizvoll sind alle 
Charmor-Garnituren. Bei dem abgebildeten Modell 

ist im Büstenteil eine breite dekorative Webspitze verarbeitet. 
Rückenabschluß mit Webspitze und eingenähtem Gummi, 
deshalb hervorragende Paßform auch nach häufigem 
Waschen. Pagenschlüpfer mit Elastikrand am Bein. 
Charmor-Wäsche finden Sie in den guten Textilgeschäften. 


Achten Sie auf die Schaufenster. 
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Liebe kam ner 
Flaschenpost 


Ein Glück zu dritt wohnt 
in dem Haus der Vikings 
in Istrum: Ake, Paolina 
und die kleine Brita Sil- 
vana. Die junge Frau aus 
Sizilien ist der Liebling 
des ganzen Dorfes. Zum 
ständigen Wortschatz der 
schwedischen Dörfler ge- 
hört jetzt schon das süd- 
ländische „Mamma mia!“ 


Das schwedisch -sizi- 
lianische Glück begann 
in einer Nacht auf See 
vor der Küste Spaniens 


n Istrum, einem winzigen Dorf in der 

Unendlichkeit der Wälder Schwe- 
dens, steht das schmucke kleine Holz- 
haus der Familie Viking. Wenn man in 
das Eßzimmer tritt, sieht man neben 
dem Hochzeitsbild auf dem Büfett eine 
Flasche mit einem Zettel (Bild links 
oben) — die Haupt-Requisiten einer 
ungewöhnlichen Geschichte von Liebe 
und Glück: 

Es begann vor fünf Jahren. Damals 
fuhr der schwedische Frachter „Barda- 
land” mit Heimatkurs an der spani- 
schen Küste entlang durch das Mittel- 


meer. Es war Nacht, und der Matrose | 


Ake Viking blickte sehnsüchtig zu den 
Lichtern der Städte hinüber. »Vielleicht 
wohnt dort irgendwo ein Mädchen, das 
glücklich wäre, mich kennenzulernen«, 
dachte er. Und dann kam die Idee... 

Er schrieb auf einen Zettel: „Nur für 
Mädchen von 16 bis 20 Jahren. Wenn 
Sie diese Nachricht finden, schicken Sie 
mir bitte Ihre Adresse und ein Bild. Ich 
verspreche, Ihnen zu antworten, Ihnen 
mein Foto und ein Geschenk aus 
Schweden zu schicken. Alles Gute...“ 

Ake steckte den Zettel in eine leere 
Flasche und warf sie über Bord. Mit 
der Strömung schwamm die Flasche 
sieben Monate lang durch das Mittel- 
meer. Der sizilianische Fischer Salva- 
tore Puzzo, Vater von acht Mädchen 
und sechs Jungen, fischte sie in der 
Nähe von Syrakus auf. 

Drei der Fischerstöchter schrieben 
dem Mann aus dem Norden: die 25jäh- 
rige Giuseppina, die 20jährige Salva- 
trice und die 17jährige Paolina. 

Wenige Tage darauf kam schon die 
Antwort. Sie war an Paolina gerichtet. 
Monatelang korrespondierten Ake und 
Paolina. Dann schrieb Ake an Paolinas 
Vater: „Ich will nicht mehr zur See 
fahren, sondern mich bei Istrum, mei- 
nem Geburtsort, als Bauer niederlas- 
sen. Wollen Sie mir Paolina geben?" 

Vater Puzzo wollte. Die Hochzeit 
fand 1957 in Syrakus statt. Seitdem 
lebt das Mädchen aus dem südlichen 
Sizilien als glückliche Frau im hohen 
Norden. Und Wikinger-Nachwuchs ist 
auch schon da: die heute zweieinhalb- 
jährige Brita Silvana. 


EDUSCHO Kaffee bietet echte Ersparnis: 
beste Qualität zu günstigsten Preisen. 
Der direkte Weg zum Verbraucher 

ist nämlich der preisgünstigste und 
damit Ihr Vorteil. 


ALLES SPRICHT 
/ FÜR EDUSCHO: 


Groß-Import aus den 
besten Kaffeeländern 
der Welt 


Kaffeeveredelung 

in einer der größten 
Röstereien Europas 
Direktverkauf 

auf dem Versandweg 
und in eigenen 
Spezialgeschäften 


Eine Auswahl, die 
jedem Kaffeekenner 
vollendeten Genuß 
verspricht 


Sabine Bethmann, nach anderthalb- 
jähriger Pause in Brauners „Frauenarzt 
Dr. Satorius“ wieder vor der Kamera, 
ist das bevorzugte Fotomodell ihres 
Sohnes Stefan. Geduldig harrt Sabine 
aus, wenn Stefan außer Teddybär und 
Hauskatze auch noch seine Mama auf 
den Film bannen will. Was ihm bei der 
Handhabung Schwierigkeiten bereitet, 
wird von dem technisch begabten Jun- 
gen kurzerhand abmontiert. Papas 
Kleinbildkamera und einen Diawerfer 
hat er bereits so weit vereinfacht, daß 
sie nur noch am Gehäuse zu erkennen 
sind. 


Benvenuto Hauptmann, Dichtersonn, 
war vielbewunderter Gast der mehr- 
tägigen Berliner Tagung der Ger- 
hart-Hauptmann-Gesellschaft. Als ein 
Reporter des Senders Freies Berlin ihn 
um ein Drei-Minuten-Gespräch über die 
neue Gesamtausgabe der Werke seines 
Vaters bat, lehnte Benvenuto mit dem 
Bemerken ab: „Das ist völlig unmöglich! 
Darüber müßte ich mindestens drei 
Stunden sprechen!“ Die Stärke des 
Hauptmann-Sohnes scheint, im Gegen- 
satz zu Papa, die epische Breite zu sein... 


Gina Lollobrigida, Konkurrenz von 
Sophia Loren und Claudia Cardinale, 
erholt sich in Crans-sur-Sierre von den 
Dreharbeiten zu dem Film „Die Schön- 
heit der Ippolita“. Ihre ständigen Be- 
gleiter sind Ehemann Dr. Mirko Skofic 
und Söhnchen Mirko. Im Anschluß an 
die Ferien vom Ich fliegt Gina nach 
Hollywood, um den Film „Lady L“ fer- 
tigzustellen. Sie wird dabei erstmals auf 
die Managerdienste von Ehemann Mirko 
verzichten. Er soll sich endlich wieder 
seinem Beruf als Arzt widmen und nach 
Ginas Wunsch Karriere machen. 


Marilyn Monroe, Extrau des amerika- 
nischen Dramatikers Arthur Miller, hat 
es satt, immer nur als männermordende 
Sexbombe auf derLeinwand zu glänzen. 
Sie möchte endlich künstlerisch tätig 
werden und die Lady Macbeth spielen. 
Worauf ein Produzent meinte: „Wenn 
das der arme Shakespeare wüßte...“ 
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Jacqueline Kennedy, reisefreudige Gattin des US-Präsidenten, bescherte der 
amerikanischen Botschaft in Neu-Delhi eine Nachtschicht. Botschaftsangehörige 
mußten 24 Stunden vor dem Eintreffen der First Lady Bilder von Jacqueline neu 
rahmen. Die Konterfeis, die zur Verteilung an die Inder aus Amerika eingetroffen 
waren, hatten Rahmen aus Rindsleder. Kühe gelten bei den Hindus aber als heilige 
Tiere. Und heilige Tiere dürfen angebetet, aber nicht geschlachtet werden. 


Paul Hörbiger, Altgardist und Mitwirkender in dem Film „Ein Liebesbrief kam aus 
Tirol“, will keine Enten mehr züchten. Im vergangenen Jahr hatte er im Garten 
seines Berliner Hauses einen selbstkonstruierten Brutofen aufgestellt und mit 
Enteneiern gefüllt. Die Eier wurden ausgebrütet, und sechzig junge Entlein watschel- 
ten plötzlich in seinem Garten herum. Sie hielten Paul offensichtlich für ihre Mutter 
und folgten ihm auf Schritt und Tritt durch Hof, Haus und Garten. Als sie das 
Bratpfannenalter erreicht hatten, liebte Paul sie schon so sehr, daß er keine von 
ihnen einen Kopf kürzer machen ließ. Dafür wachsen sie ihm jetzt über den Kopf. 
Und Paul sieht sich gezwungen, Pflegeeltern für seine Enten zu suchen. Bedingung: 
gute Behandlung — Schlachten verboten! 


Evelyn Künneke, wer sie kennt — liebt sie, fiel so unglücklich von ihrem Pferd 
Anka, daß sie auf dem ohnehin strapazierten Körperteil auch noch sitzen bleiben 
mußte, weil sie nicht mehr laufen konnte. Um so munterer trabte Anka von dannen, 
nicht ohne vorher den beim Sturz verstreuten Zucker aufzufressen, den die Reiterin 
für ihr braves Pferdchen mitgenommen hatte. Mit verknackstem Bein mußte Evelyn 
einen halben Kilometer weit auf allen vieren durch den Berliner Grunewald kriechen, 
bis sie den Stall erreichte. Dort wurde sie von einer fröhlich wiehernden Anka erwartet. 


Romano Mussolini, Duce-Sohn und 
Jazzpianist, verbringt mit seiner Frau 
Maria, geborene Scicolone, die Flitter- 
wochen in Spanien. Sophia Lorens 
kleine Schwester erläuterte diesen Ent- 
schluß mit den Worten: „Wir fahren 
nach Spanien, weil es das Land der 
Klapperstörche ist und ein Wahrsager 
mir prophezeit hat, daß ich drei Kinder 
bekommen werde.“ 


Britt Lindberg, die sich nur noch un- 
gern an ihre Sexsternchenzeit erinnert, 
leidet unter dem mangelnden Verständ- 
nis einiger Mitmenschen. Seit Monaten 
nimmt Britt nämlich Schauspielunter- 
richt. Und abends deklamiert sie dann 
so laut in ihrer Wohnung, daß sich die 
Nachbarn schon mehrmals bei der 
Hausverwaltung beschwerten. „Wenn ich 
bloß eine einsame Laube oder so etwas 
Ähnliches hätte“, seufzte Britt. „Egal, 
wo es wäre.“ Dabei dürfte es genügend 
kunstbeflissene Herren geben, die ihr 
gern eine stille Klause für Übungs- 
zwecke zur Verfügung stellen würden... 


Horst Buchholz, Fimschaffender mit 
wechselndem Erfolg, ist stolz auf seinen 
zwei Monate alten Sohn Christopher. 
Der Kleine kann drei Staatsbürger- 
schaften für sich beanspruchen: die 
amerikanische, weil er in Amerika ge- 
Jean Cocteau, französisches Enfant boren wurde, die deutsche, weil Papa 
terrible, bekannte sich in seiner Villa Deutscher ist, und die französische, 
„Santo Sospir“ in Saint Jean Cap Fer- weil Mama aus Frankreich stammt. 

rat zum Deutschtum: Er sei von einer y 

Deutschen erzogen worden und habe in Katharina Schratt, Kaiser Franz Jo- 
seiner Kindheit deutsch gesprochen. Er sephs sagenumwobene Herzensfreundin, 
liebe die deutsche Literatur und das feiert filmische Auferstehung. Im April 
deutsche Theater- und Filmpublikum. beginnt Regisseur George Glass in 


- Wien mit den Dreharbeiten. Lilli Palmer 
Undine von Medvey, kabarettbegab- wird die Schratt spielen. Einen Kaiser 
Franz Joseph hat Glass noch nicht. „Kein 
bekannter Darsteller sieht ihm ähnlich. 
Ich werde wahrscheinlich einen Laien 


nehmen müssen“, resignierte- er. 


Leslie Caron, tanzender Leinwand- 
star, setzte sich wirkungsvoll für die 
Ansichten des britischen Philosophen 
Bertrand Russel! ein. Sie tanzte auf 
den Stufen der Londoner St.-Pauls-Ka- 
thedrale eine Atombomben-Pantomime, 
um gegen die Kernwaffenversuche in 
Ost und West zu protestieren. 


ter Bühnenstar, spielte in Hamburg 
Theater, als die Nachricht eintraf, daß 
ihr Töchterlein Susanne in Berlin er- 
krankt sei und seit Stunden schreie. 
Undine hetzte herum, b's sie eine Kol- 
legin fand, die ihre Rolle übernahm. 
Dann raste sie zum Flugplatz und stieg 
in die nächste Maschine nach Berlin. 
Auf der Fahrt zu ihrer Wohnung holte 
sie einen Arzt aus dem Bett. Als er fest- 
stellte, daß bei Susanne lediglich das 
erste Zähnchen unterwegs war, stöhnte 
Undine nur noch: „Au Backe!“ 


istda- Kirn 
der Taschenempfänger 
mit automatischer Schaltuhr 


.mittags akustisch an einen Termin erinnert... abends Sünktliches 
Hönden -vousmitlhrerLieblingssendung...das Sles kann "ticcolo - ein Star 
unter den Taschenempfängern! Einfach die Uhr - wie bei einem Wecker - 
auf die gewünschte Zeit einstellen und pünktlich schaltet sich das Gerät 
von selbst ein. Lassen Sie sich Ticcolo bei Ihrem Fachhändler vorführen. 
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mit dem Geld der „Damen“ (links) verschaffte er sich 
. rölle in der New Yorker Unterwelt. Aber Reichtum und 
- ihm nichts, als er 1936'wegen Rauschgifthandels‘ 
‚(rechts, bewacht von drei Polizeibeamten). Das G 
-» Lucky zu einer hohen Zuchthausstrafe. Damit’ endet 
rikanische Karriere. 1945 wurde er in seine Heimat 


LUCKYLUCIANO 
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1) ie Etagenkellner im „Barbizon Pla- 
za“ tragen schon morgens weiße 
Smokingjacken. Wenn sie im Abstand 
von genau einer halben Stunde in die 
Suite 423 A-D kommen, um ein Tablett 
mit Erfrischungen abzuliefern und die 
vollen Aschenbecher auszuleeren, ver- 
stummt Lucky Luciano. Was er zu sa- 
gen hat, ist nicht für fremde Ohren 
bestimmt. 

Als Mr. Charles Lane hat er diese 
sündhaft teuren Luxusräume für ein 
Jahr gemietet, und es liegt ihm alles 
daran, daß man ihn und seine Freun- 
de hier für Ehrenmänner hält. 

Doch wenn sich die Türen schließen, 
redet Lucky wieder. Er geht um den 
niedrigen Tisch herum, spielt mit Co- 


stellos wuchtig bepacktem Ringfinger, 
prüft den exklusiven englischen Stoff 
an Anastasias Revers und schnuppert 
an dem Achtzig-Dollar-Parfüm, mit dem 
sich Joe Adonis zu besprenkeln pflegt. 
Dann beschaut er sich selbstgefällig 
in dem großen Kristallspiegel, runzelt 
seine Stirn und sagt: „Man muß mei- 
nen, wir haben es geschafft. Vier stin- 
kende Sizilianer aus dem schmutzig- 
sten Abfall der Welt. Wir haben zu- 
sammen mehr Geld als die Bank von 
Palermo. Aber ich sage euch, das ist 
erst der Anfang. Wenn man nicht 
wieder über Nacht arm werden will, 
dann muß man seinen Reichtum ver- 

mehren.” 
Bitte umblättern 
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Joe Adonis gehörte zu Luckys Spitzen- 
funktionären. Daß er freilich keineswegs 
wie ein Adonis aussah, suchte er mit 
einem Achtzig-Dollar-Parfüm wettzuma- 
chen. Bei der Polizei zumindest half 
ihm das. allerdings gar nichts — er 
stand stets in schlechtem Geruch... 


Albert Anastasia schoß sich in New‘ 
Yorks Unterwelt nach oben, und als 
„Mann mit der Puste“ kam er auch 
Lucky sehr gelegen. Denn das hatte der 
Mafia-Chef bald erkannt: Nur tote Gang- 
ster sind gute Gangster — jedenfalls, 
wenn sie anderen Banden angehören. 


Frank Costello war Lucky Lucianos 
Vertrauter. Einen großen Teil seines 
Vermögens trug er an den wohlgepfleg- 
ten Fingern. Als Lucky die Macht über- 
nahm, lieferte Costello ihm zunächst 
einmal eine Liste mit 31 Namen. Und 
Lucky malte dicke Kreuze dahinter... 
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„Hört sich gut an. Ist auch meine 
Meinung“, bestätigt Costello. 

Adonis schiebt sich eine Handvoll 
Erdnüsse in den Mund und verzieht 
sein Gesicht, als er merkt, daß in 
dem Orangensaft wirklich nur Oran- 
gen sind und nicht der kleinste Trop- 
fen Gin, 

Anastasia ist aufgestanden. Er blickt 
hinunter ins Bankviertel von Man- 
hattan. Dabei lehnt er sich so an die 
Wand, daß er quasi um die Ecke aus 
dem Fenster sehen kann. Eine An- 
gewohnheit von ihm, seitdem er mal 
durch ein geschlossenes Fenster hin- 
durch angeschossen worden ist. „Die 
Mafia gehört jetzt uns, was kann da 
noch passieren?" sagt er etwas ge- 
langweilt. Er mag es nicht, wenn man 
ihn an seine Tage in Sizilien erinnert. 

„Du hast recht, sie gehört uns. Heu- 
te. Aber wenn wir nicht aufpassen, 
dann gehört sie morgen einem ande- 
ren.“ Das etwas spöttische Lächeln ist 
aus Luckys Gesicht verschwunden. Er 
macht sich ernste Sorgen. 

„Es gibt immer noch zu viele, die - 
nicht verstehen, worauf wir hinaus 
wollen. Leute mit dem engen Hori- 
zont Masserias. Sie glauben, es reicht, 
wenn man ein bißchen klaut und er- 
preßt und herumschießt. Wir sollten 
sehen, daß wir uns diese Kerle vom 
Halse schaffen“, erklärt Costello. 

„Wie viele sind es denn?“ will Ado- 
nis wissen. 

Lucky überlegt. Er kommt auf zwei 
Dutzend. 

„Aber bestimmt hast du ein paar ver- 
gessen”, gibt Costello zu bedenken. 

„Möglich“, räumt Lucky ein. 

„Okay“, läßt sich Anastasia ver- 
nehmen, „wann pusten wir sie um?" 

Lucky lächelt wieder. „Setz dich”, 
sagt er, „bei diesem Job bekommt du 
ein bißchen Konkurrenz. Das kannst 
du nicht allein machen.“ 

Draußen klopft es. Ein Kellner kommt 
herein und bringt Zitronenlimonade. 
Er serviert von der falschen Seite. Aber 
keiner der Anwesenden merkt, daß es 
ein falscher Kellner ist. Keiner hier 
weiß, daß er Jim Whiler heißt und 
Detektiv bei der Bundeskriminalpoli- 
zei ist. 

„Heiß heute“, sagt er in der Hoff- 
nung, ein Gespräch anfangen zu kön- 
nen. 

„Wird noch heißer”, bemerkt Ana- 
stasia, was ihm einen strafenden Blick 
Luckys einträgt. 

Jim Whiler muß gehen, ohne ein 
Wort mehr zu hören. Für den FBI wäre 
es eine große Sache gewesen, das zu 
hören, was Lucky dann sagt. 

„Es muß eine Aktion werden, die 
alle vor uns zittern läßt. Wir müssen 
ihnen unsere Macht und die Kraft un- 
serer Organisation zeigen. Sie müssen 
alle in der gleichen Stunde sterben. 
In allen achtundvierzig Staaten, zu der 
gleichen Stunde. Wie findet ihr das?" 

„Du bist ein Genie”, lobt ihn Co- 
stello. 

Adonis nickt in einer Mischung aus 
Anerkennung und Ehrfurcht. 

Nur Anastasia schmollt ein wenig. 
„Wer soll das machen? Auf mich kann 
ich mich verlassen. Aber kannst du 
dich gleich auf vierundzwanzig und 
noch mehr Killer verlassen?“ 

„Glaube schon“, murmelt Lucky mit 


“ einem Mundvoll Kartoffelchips. 


„Und wann geht's los?" fragt Ana- 
stasia. 

„Nicht so neugierig sein, mein Alter, 
Du erfährst es früh genug. Es ist halb 
elf. Gehen wir auf unsere Posten, Jungs. 
Geredet haben wir genug.” 


* 


Am späten Abend sitzt Jim Whiler 
bei seinem Chef McCall in der Penn- 
sylvania Avenue in Washington. In 
dem großen Haus mit dem Türschild 
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„Durchbricht er die Schallmauer?” 
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Gesunde Kinder haben das ganz natürliche Bedürfnis, sich von Zeit zu Zeit 
auszutoben. Auch in der Wohnung, wo man so viele Rücksichten auf Haus- 
bewohner und Nachbarn nehmen muß. Ein Belag, der Ihren Fußboden ge- 


% nauso schont wie Ihre Nerven (und die Ihrer Mitmenschen!), ist COVERALL, 
der neue textile Fußgrund von DLW. Schalldämpfend und wärmeisolierend 
gibt Ihnen eine mit COVERALL ausgelegte Wohnung wirklich das Gefühl: 
Hier bist Du in Deinen eigenen vier Wänden, hier kannst Du tun und lassen, 

vn was Du willst. Mögen die Kinder im Nebenzimmer auch noch so lärmen — es 
stört Sie nicht: Auch im Kinderzimmer liegt ja COVERALL und schirmt alle 
Geräusche ab. 


Deutsche Linoleum-Werke 


Aktiengesellschaft coverall 


erhalten Sie überall in den Fachgeschäften und 
in den Fachabteilungen großer Verkaufshäuser. 
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Der Gentleman von Chikago. Wie alle großen Gangster legte auch Al Capone 
Wert darauf, in der Öffentlichkeit als feiner Mann zu erscheinen. Er genoß es 
doppelt. Denn jeder wußte, daß er ein Verbrecher war. Aber niemand muckte auf. 


„spielen Sie Lucky — 
und Sie sind eine Leiche“ 


Auch der tote Gangsterboß Luci- 
ano ist noch gefährlich. Das er- 
fuhr der amerikanische Film- 
schauspieler Cameron Mitchell 
(hier als Star des Superstreifens 
„Die Normannen“). Kaum war 
bekanntgeworden, daß Mitchell 
in einem Film die Rolle des 
Unterweltkönigs spielen wolite, da 
klingelte schon das Telefon: 
„Wenn Sie Luciano spielen, wird 
es Ihre letzte Rolle sein!“ Mit- 
chell, der sich selbst als Freund 
Luckys bezeichnet, hielt die Dro- 
hung für einen üblen Scherz. Als 
aber die Anrufe sich mehrten und 
Briefe gleichen Inhalts ankamen, 
kündigte Mitchell seinen Film- 
vertrag. „Ich lasse mich von nie- 
mand einschüchtern, außer von 
meiner Frau. Die Drohbriefe und 
Anrufe ängstigen mich nicht, 
aber ich bin kein Held“, sagt 
jetzt der Filmheld zur Erklärung. 


KONIG DER 
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„Federal Bureau of Investigation” 
brennt nur noch im dritten und vier- 
ten Stock das Licht. 

Im vierten Stock bearbeitet der Chef 
der Bundeskriminalpolizei J. Edgar 
Hoover einen Stapel Akten. Im dritten 
Stock hält McCall seine Abteilung per- 
sönlich in Dauerbereitschaft. 

„Was Neues von Luciano?" fragt 
er, als Jim eintritt. 

Jim schüttelt den Kopf. 

„Nichts herausbekommen?” 

„So gut wie nichts. Adonis war da 
und Costello und Anastasia. Wenn ich 
hereinkam, hörten sie auf zu reden.“ 

„Es ist zum Kotzen. Wir kommen 
keinen Schritt weiter.“ McCall ist ver- 
zweifelt. Er gehört zu den neuen jun- 
gen Männern, die sich Hoover persön- 
lich ausgesucht hat, um aus dem kor- 
rupten Apparat die schlagkräftigste 
Polizei der Welt zu machen. Aber noch 
ist es mit der Schlagkraft nicht weit 
her. 

„Hat dich ein New Yorker Polizist 
gesehen?” fragt McCall. 

„Glaube nicht.“ 

„Na, Gott sei Dank.” 

Das, was Jim Whiler in New York 
gemacht hat, verstößt gegen das Ge- 
setz. Die Bundeskriminalpolizei ist nur 
für Delikte zuständig, die über die 
Grenzen eines Bundesstaates hinaus- 
greifen. Für die Verbrechen, die nur 
in einem Staat geschehen, ist aus- 
schließlich die Polizei dieses Staates da. 

Hoover versucht seit Wochen, Be- 
weise zu erbringen, daß die Mafia in 
allen achtundvierzig Staaten tätig ist 
und dabei von einer Zentrale geleitet 
wird. Erst wenn er dafür genügend 
Anhaltspunkte hat, kann er seine neue 
Elitetruppe gegen die Geheimorga- 
nisation zum Einsatz bringen. 

Weder er noch McCall und Jim Whi- 
ler wissen an diesem Abend, daß 
Lucky Luciano dem FBI unbewußt hel- 
fen wird. Mit seiner geplanten Mord- 
serie wird er die nötigen Beweise er- 
bringen. Und dann hat eres nicht mehr 
mit bestochenen Bezirkspolizisten zu 
tun, sondern mit den besten Detekti- 
ven Amerikas. 

Die besten Detektive sind jedoch 
an diesem Abend noch mehr als de- 
primiert. Alle Berichte über Aktivi- 
täten der Mafia sehen nach rein lo- 
kalen Aktionen aus. Es sind keine Zu- 
sammenhänge mit einem größeren Or- 
ganisationsplan erkennbar. 

„Abwarten und Däumchen drehen, 
das ist alles, was wir tun können”, 
sagt McCall bitter. 

Sein Telefon summt. Er nimmt den 
Hörer ab. Es ist der Chef persönlich. 
J. Edgar Hoover. Er soll zum Rapport 
kommen. Was soll er ihm sagen? 

Er braucht nichts zu sagen, denn 
Hoover sieht es seinem Gesicht an, 
daß es nichts zu sagen gibt. Er tröstet 
seinen jungen Mitarbeiter. „Unsere 
Stunde kommt“, sagt er überzeugt. 

„Wann, sagen Sie mir um Himmels 
willen wann, Chef! Das ganze Land 
gerät in die Hände dieser Gangster. 
Wie lange soll es noch so weitergehen? 

Hoover schweigt. 

Der Chef der besten Polizei der Welt 
weiß keine Antwort. 
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r j E , VON HAUS BERGMANN J 
neuen Nachbarn gleich zu Anfang mochte, das war seine ungezwungene Herzlichkeit. Und Schweiz 1.20 sfrs. 
I n x j F e Frankreich 2,70 NF 
außerdem - als ich ihm das erste Mal meine Lieblingscigarette anbot, da sagte er: „Genau meine alien Bschre 
aten tt. 
Marke”. - Das war HB. So haben wir festgestellt, daß wir sie beide rauchen. Warum? Weil sie ‘ Ü Niederlande 1.20 hfl. 
uns schmeckt - immer wieder —- und weil sie mild und aromatisch ist. Österreich 12 6.5. 


Frohen Herzens genießen — HB - eine Filter-Cigarette die schmeckt 
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Am Broadway genießen Tausende 
die laue Nacht. Sie kommen aus den 
Kinos und den Bars, gehen spazieren, 
betrachten die Ausiagen in den Ge- 
schäften, sprechen von Geld und von 
Liebe. 

Im 48. Stockwerk des New York 
Central Building, einem riesigen Ge- 
schäftshaus, setzt sich Salvatore Mar- 
rizano seinen Strohhut auf. Dann 
schließt er die Glastür mit der Auf- 
schrift „Immobilien“ sorgfältig ab und 
läßt sich vom Lift nach unten bringen. 

Der Fahrstuhlführer, ein achtzehn- 
jähriger Junge aus. Neapel, bedankt 
sich für den halben Dollar Trinkgeld. 
„Wir Italiener können nicht unterge- 
hen, wenn wir zusammenhalten, 
nicht wahr, Signore Marrizano?“ 

Der drittgrößte Grundstücksmakler 
New Yorks lächelt jovial und stürzt 
sih in den Betrieb der nächtlichen 
Stadt. Er trinkt hier einen Whisky, 
dort einen Kaffee. In der 41. Straße 
spricht er ein Mädchen an und ver- 
abredet sich mit ihr für den nächsten 
Tag. Planlos durchstreift er die qua- 
dratischen Häuserblocks im oberen 
Manhattan. 

Vor dem „Barbizon Plaza” bleibt er 
unwillkürlich stehen. Er schaut auf sei- 
ne Uhr. Lange nach Mitternacht. Trotz- 
dem. „Mister Lane noch auf?” fragt er 
den Portier. 

„Ich weiß nicht. Wen darf ich mel- 
den?" 

Marrizano nennt seinen Namen. 

Fünf Minuten später läßt Lucky 
„Lane“ Luciano bitten. Er ist schon im 
Bett gewesen und wirkt verschlafen. 


„Tagsüber kommt man ja zu nichts“, 
entschuldigt sich Marrizano.“ 

„Nimmst du einen Drink?" 

Marrizano lehnt ab. Lucky wickelt 
sich umständlich in einen viel zu wei- 
ten seidenen Morgenroc. Sein Be- 
sucher grinst. „Bist ein feiner Mann 
geworden, Lucky. Ein Chef." 

Lucky weiß nicht, worauf der an- 
dere hinaus wi?l. Darum sagt er lieber 
nichts. 

„Hast dir Gedanken gemacht, daß ich 
eigentlich der neue Chef hätte werden 
müssen, was?“ Marrizano fragt es oh- 
ne besondere Betonung, ohne jede 
Boshaftigkeit oder Andeutung von 
Drohung in der Stimme. 

„Du hättest dein Interesse anmel-, 
den können“, sagt Lucky ausweichend. 

„Dann wäre ich jetzt tot. Deine neuen 
Freunde können so wenig ihre Kugeln 
halten wie ein Säugling das Wasser. 
Eigentlich schade. Zu meiner Zeit war 
die Mafia eine große Familie.“ 

„Das soll sie auch wieder werden”, 
verteidigt sich Lucky. 

„Jaja. Eine Familie in einem Fami- 
liengrab. Du willst zuviel, Lucky. Ich 
nehme es dir nicht übel, daß du den 
alten Masseria umgelegt hast. Obwohl 
— wir waren Freunde, weißt du. Wir 
kommen aus dem gleichen Dorf, Aber 
so geht es eben.“ 

„Ih habe ihn nicht umgelegt. Du 
weißt genau, daß ich auf der Toilette 
war, als die Ballerei losging“, prote- 
stiert Lucky. 

Marrizano lächelt und winkt ab. „Ich 
bin zwanzig Jahre älter als du, erzähl 
mir nichts. Darum bin ich auch gar 
nicht gekommen. Ich wollte dir nur 
sagen: Mach alles eine Nummer klei- 
ner. Laß jedes Familienmitglied tun, 
was es will. Kleine Gangs, okay. Aber 
zwinge nicht alle unter einen Hut. Die 
Mafia ist kein Industrieunternehmen. 
Sieh das endlich ein.“ 

Lucky ist müde. Er hat keine Lust, 
sich jetzt mit einem Mann auseinan- 
derzusetzen, der ‘ohnehin schon auf 
seiner Abschußliste steht. Er steckt 
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„Habe ich Sie aber 'rein- 
gelegt! Meine Bitte um 
Gehaltserhöhung war 
nur ein Aprilscherz.“ 


„Zzzuerst — hick — das.Grollen, und dann dieser Dddon- 
nerschlag — hick! Das erste Fffrühlingsgewitter.“ 
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„Mußt dir heute, zum 1. April, 
schon was Originelleres ausdenken!” 


„Jetzt wird's aber mit 
Gewalt Frühling — die 
Tierwelt kommt nach 
Beendigung ihres Winter- 
schlafs aus den Höhlen 
gekrochen.” 


„Also, Frau Müller, Sie 
können einem mit Ihrem 
Reinmachefimmel tatsäch- 
lich die Lust an der Früh- 
jahrsmüdigkeit nehmen.” 
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Für fröhliche Urlauber, die dem Münchner 
Frühlingentgegenreisenwollen EISEESEEETER 


Rn II 1a 


Das Tor Siziliens: Im Hafen von Messina laufen die Fährschiffe vom gegenüberliegenden italienischen Festland ein. Die Mariensäule grüßt die Ankom- 
menden mit den lateinischen Worten: „Euch und diese Stadt segnen wir.“ In zwei Jahren wird eine riesige Brücke die Straße von Messina überspannen. 


 SONNENLAND 
SIZILIEN 


Auf Sizilien prangt die Natur schon in üppigen Far- 
ben, wenn sich hier erst die Schneeglöckchen 
hervorwagen. Im März bereits kann man am Strand 
von Taormina baden. Der Frühling ist die günstigste 
Zeit für Ferien auf Sizilien — und auch die billigste. 
Reporter der BUNTEN fotografierten die Bade- 
küsten im Süden, die Stätten antiker Kultur, die 
friedlichen und furchtbaren Gesichter des Vulkans 
Atna, die Volksfeste und Märkte der Sizilianer. 


Teresa tanzt die Tarantella. Dazu schlägt sie den bunt- 
bemalten Tamburin. Die Sizilianer sind ein frohes 
Volk, eine glückliche Mischung aus griechischem, 
römischem, normannischem, byzantinischem und ara- 
bischem Blut. Teresas krausgelocktes schwarzes Haar 
kann den arabischen Einschlag nicht verleugnen. 


BUNTE ILLUSTRIERTE 37 


...im dunklen Laub die Gold-Orangen glühn. An den Ausläufern des Ätna wachsen un- 
übersehbare Wälder von Apfelsinen- und Zitronenbäumen. Die südliche Sonne und der 
fruchtbare Lavaboden, der durch ein Netz von steinernen Rinnen bewässert wird, lassen 
die Vegetation niemals aussetzen. Ein Jahr braucht die Orange, um zu reifen. Kurze Zeit 
nach der Ernte beginnt schon wieder die Blüte. Die Rauchsäuie, die fast ununterbrochen 
aus dem Ätnakrater steigt, erinnert daran, daß auch dieses Paradies immer gefährdet ist. 


ars 


Bummel auf dem Corso. Auf der beliebtesten Promenade von Taormina — 
vor der Terrasse der Mocambo-Bar und an den Treppen der Kirche — 
flanieren Einheimische und Touristen. Die forschen Herren in dunklen An- 
zügen sind meist junge Männer aus den Dörfern, die sich an den Feier- 
tagen in der Stadt amüsieren wollen. Mädchen aus dem Ort sieht man 
nur in Gruppen. Eine Sizilianerin würde niemals allein bummeln gehen. 


Taormina, die Perle Siziliens — Liehlingstreffpunkt sonnenhungriger Nordländer 


Die schönste Theaterkulisse der Welt. Die Säulen und Rundbogen, die zauberhafte 
Bucht von Giardini und der majestätische Gipfel des Ätna (rechts oben) — vor 
diesem Hintergrund werden im Griechischen Theater von Taormina in jedem Jahr 
und besonders in der Festspielwoche Ende August die klassischen Dramen der 
Antike aufgeführt: „Antigone“, die „Orestie“ und „Iphigenie“. Die Schauspieler 
brauchen kein Mikrofon, denn die Akustik in diesem Freilichttheater ist so voll- 


kommen, wie sie heute kein Architekt mehr hervorbringen könnte. Und wenn auch 
der fremde Zuschauer dem italienischen Text nicht Wort für Wort folgen kann, so 
sind doch das Spiel von Gesten und Mimik und der Wohiklang der italienischen 
Sprache ein unvergeßliches Erlebnis. Während des Spiels steigt der Mond über der 
Bucht auf. Dann versinkt die reale Welt. Die Ruinen sind keine toten Steine mehr. 
Man fühlt sich über zweitausend Jahre zurückversetzt, in die Glanzzeit Siziliens. 
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Die Sizilianer lieben und fürchten den Atna 


Friediich unter glitzerndem Schnee. 
Schon im Januar, wenn es auf dem 
Gipfel des Ätna (3263 Meter) noch 
schneit, blühen in den Tälern die Man- 
delbäume auf fruchtbarer, heißer Vul- 
kanerde. „Berg der Berge“ und „Segen- 
bringer“ nennen die Sizilianer den Ätna. 


er Ätna ist der eigentliche Be- 

herrscher der Insel. Er ist der 
einzige Berg Europas, der unmittel- 
bar aus dem Meer bis auf eine 
Höhe von 3263 Meter ansteigt, 
dreimal so hoch wie der Vesuv. 

Und weil das Ätnavorland sich 
ungeschützt zu Füßen des Vulkans 
ausbreitet, sind die Kraterausbrü- 
che so gefährlich. Immer gärt und 
brodelt es im Innern des Berges. 
Einige hundert Meter unter dem 
Gipfel glüht ständig feurige flüs- 
sige Lava. Der Hauptkrater selbst 
ruht heute. Gegen Nordosten, et- 
was tiefer gelegen, hat sich ein 
zweiter, kleinerer Krater geöffnet. 
Aus seinem Auswurfloch löst sich 
zuweilen unter Zischen und Grol- 
len ein Rauchring, der nur lang- 
sam abzieht. 
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Schrecklich wie ein zürnender Gott. Wenn der Ätna Feuer, Stein- und Aschenwolken 
ausspeit, dann lebt die Insel in Angst und Schrecken. Bis zu 300 Meter können die 
Glutfontänen hochsteigen. Lavabrocken bis zur Größe eines Personenautos werden 
durch die Luft geschleudert. Ein Regen von stecknadelkopfgroßen Steinchen senkt 
sich auf das Land. Aber erst wenn die feurige Lava sich ins Tal wälzt, ist höchste 
Gefahr. — Dieses Foto wurde vom Ätna-Observatorium aus in 2942 Meter 
Höhe aufgenommen. Rechts die Masten der Seilbahn, die auf den Gipfel führen. 


Den Hauptkrater umgibt ein 
Kranz qualmender Schluchten, die 
Fumarolen. Weiter unten, bis auf 
500 Meter vom Gipfel entfernt, 
ziehen sich über vierhundert aus- 
gebrannte Krater an den Flanken 
des Berges entlang. Gerade die 
Atnaflanken sind die schwachen 
Stellen, durch die von Zeit zu Zeit 
die glühende Gesteinsmasse stößt 
und sich verderbenbringend zu Tal 
wälzt. Der Lavastrom, der 1669 
nördlich Nicolosi zutage trat, schob 
ganze Wälder und Ortschaften auf 
ihrem Gesteinsuntergrund vor sich 
her, drückte die Mauerwälle von 
Catania ein, begrub die Stadt un- 
ter sich und verglühte zischend im 
Meer. Noch nach acht Jahren 
dampfte der heiße Boden bei Cata- 
nia, wenn Regen darauffiel. 


Solche Katastrophen sind seit- 
dem nicht mehr eingetreten. Aber 
kleinere Ausbrüche kamen auch in 
letzter Zeit vor. An der Stelle, wo 
ein Lavastrom vor einem Dorf 
haltmachte, kann man noch heute 
ein Schild mit der Jahreszahl 1960 
und mit den Worten sehen: „Dank 
der Madonna, die das Unheil ab- 
gewendet hat.“ 

Überwältigend und unvergeßlich 
ist eine Besteigung des Ätna. Am 
bequemsten ist der Anstieg über 
die Asphaltstraße von Catania 
her (bis auf 2000 Meter Höhe) und 
weiter mit der Seilbahn bis auf 
2900 Meter. Die letzten 400 Meter 
bis zum Rand des Hauptkraters 
muß man zu Fuß bewältigen. 

Hier oben spürt man die Kräfte, 
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Volksfest in Catania: 
Feuerwerk für die heilige Agatha 
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Am Abend des Festtages versammelt sich fast die ganze Stadt vor dem Dom. Seit Stunden 
wartet die Menge darauf, daß der Schrein mit den Reliquien der Heiligen aus dem Portal getragen 
wird. Dann öffnen sich die Tore. Ein einziger Jubelschrei füllt den Platz: „Viva Sant’Agatha!“ 
Zugleich erbebt die Luft vom Donner eines großen Feuerwerks. An allen Ecken krachen Böller. 
Dieses Spektakel soll die Heilige auf ihre Anbeter aufmerksam machen. Das Feuerwerk wird 
nicht von der Stadt oder der Kirche bezahlt. Die Kosten werden durch eine allgemeine Haus- 
sammlung aufgebracht. Auch der ärmste Bürger von Palermo gibt freigebig seine Spende. 


Begegnung mit den Toten: 
Die Katakomhen von Palermo 


Inmitten der lebensfrohen Altstadt Palermos liegt das Kapuzinerkloster mit seinen unterirdischen 
Grabgängen. Hier hat die Gesellschaft der sizilianischen Hauptstadt jahrhundertelang ihre Toten 
bestattet. Man nimmt an, daß die bleihaltige Luft den Verfall der Skelette verhindert. Über acht- 
tausend Leichen ruhen in den Särgen und in den Wandnischen. Die Mönche und Priester setzte 
man in ihren kirchlichen Festgewändern bei. Früher wurden die Skelette jedes Jahr in neue 
Kleider gehüllt. Seit achtzig Jahren wird hier niemand mehr beigesetzt; ein Gesetz und der Platz- 
mangel verbieten es. Die Katakomben des Klosters sind für Touristen zur Besichtigung freigegeben. 
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Sie feiern die Feste, wie sie fallen - und 
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Auf dem Markt von Catania: 150 Fischsorten. Was wäre 
Sizilien ohne seine Märkte. Auf der „Pescheria“, dem Fisch- 
und Obstmarkt von Catania, werden von morgens bis 
abends Waren angeboten — ein bewegtes Schauspiel süd- 
ländischen Temperaments. Ohne Ermüdung schreit, gesti- 
kuliert und drängt alles durcheinander. Man versteht sein 
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eigenes Wort nicht mehr. Aber die Sizilianer verständigen 
sich mit der Fingersprache über Kaufwünsche und Preise. 
— Die Fische werden täglich frisch aus dem Meer geliefert. 
Gegen Abend kommen die Fischmakler in die Marktgassen, 
um sich nach dem Absatz des Tages zu erkundigen. Da- 
nach bestimmen sie die Preise für den nächsten Tag. 


selbst der Alltag 


. 


Bajazzo weint ins Mikrofon. Wie eh und je 
ziehen die Bänkelsänger durch Palermo. 
Sie singen Moritaten aus alten Tagen mit 
herzzerreißender Stimme und begleiten sie 


mit Hanswurstgebärden. Aber ohne Laut- 
sprecher scheint das Geschäft nicht zu gehen. 


hat hier seinen Zauber 


Min 


Am Gründonnerstag trägt jeder Berufs- 


In Caltanissetta, einer Provinzstadt im Inneren der 


Insel, wied die Settimana Santa, die heilige Karwoche, mit pracht- 


vollen Umzügen begangen. 
stand eine metergroße geschnitzte, buntlackierte Pyramide durch 


die festlich geschmückte Stadt (im Bild: die Zunft der Fischverkäufer). 


Die größte Prozession Siziliens! Die Sizilianer verstehen es, ihre 


Feste zu feiern. 


Baden schon zu Ostern. 
Dies ist die berühmte 
Bucht von Mazzarö, der 
Badestrand von Taor- 
mina, 250 Meter unter- 
halb der Stadt. Im Früh- 
jahr kann man auf den 
Hängen des Ätna Skilau- 
fen und anschließend im 
Meer ein Bad nehmen. 


Alte Volkskunst. Viele 
Händler in Catania sind 
stolz auf ihre „carretti“, 
die buntbemalten zwei- 
rädrigen Pferdewagen. 
Auf den Seitenwänden 
prangen oft Schlachten- 
bilder: mit Karl dem 
Großen, Alexander und 
Napoleon Ill. bei Sedan. 


Tausend Möglichkeiten 
Urlaub zu machen bietet 
Sizilien. Wer mit dem 
Auto reist, macht am be- 
sten eine Rundtour auf 
den Küstenstraßen. Über 
die gleiche Strecke (Pa- 
lermo - Ragusa - Messina) 
führt täglich die Autobus- 
linie „Goldenes Band“. 


USTICA 
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Sonnenland Sizilien 
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die noch kein Mensch zu bändiren 
vermochte. Bis zu 300 Meter stei- 
gen die Glutfontänen auf. Wabern- 
de, gleißende Lava schiebt sich 
über den Rand der Krater. 

Und zu Füßen dieses unberechen- 
baren Riesen erstreckt sich ein 
Kulturland, das zu den dichtest be- 
siedelten Gebieten Europas zählt. 
Die ständige Gefahr neuer Erup- 
tionen hält die Sizilianer nicht da- 
von ab, ihre Mandelbäume und 
Oliven zu pflanzen, ihre Orangen 
und Zitronen zu ernten. 

Die Orangenbäume beginnen im 
März schon wieder zu blühen, nur 
kurze Zeit nach der Ernte. Und die 
Früchte brauchen ein ganzes Jahr, 
bis sie prall und reif sind. Sie wer- 
den nicht grün gepflückt, wie viele 
annehmen, sondern sie sind bei 
der Ernte genauso orangefarben, 


‚wie sie bei uns auf den Markt 


kommen. 


Flugreisen werden modern 

Das größte Problem des Sizilien- 
urlaubs ist die Anreise. Die Strecke 
Frankfurt— Messina ist über 2000 
Kilometer lang. Wer diesen Weg 
mit dem Wagen zurücklegen will, 


kann den letzten Teil der Reise 


abkürzen. Von Neapel aus fährt 
täglich 21.30 Uhr ein Schiff nach 
Palermo und trifft dort am ande- 
ren Morgen um 8.15 Uhr ein. Die 
Überfahrt kostet in der Touristen- 
klasse für eine Person 33,50 Mark. 
Für ein Auto zahlt man, je nach 
Gewicht, zwischen 110 und 130 
Mark. 

Wer durch Kalabrien nach Sizi- 
lien fährt, kann sich in Reggio 
oder Villa San Giovanni nach Mes- 
sina übersetzen lassen. Das Fähr- 
schiff braucht 40 Minuten. Moder- 
ne Flügelboote, die auch Autos 
transportieren, schaffen es in zehn 
Minuten. In zwei Jahren wird die 
Riesenbrücke zwischen dem Fest- 
land und Messina fertig sein. 

Von deutschen Flughäfen kann 
man über Rom nach Palermo und 
Catania fliegen. Die Touristen- 
klasse kostet rund 600 Mark (Hin- 
und Rückflug) von Frankfurt/M. 

Die Eisenbahnfahrt von München 
dauert rund 30 Stunden bis Mes- 
sina. Die Rückfahrkarte 2. Klasse 
mit Zuschlägen kostet 123 Mark. 

Sizilien bietet viele Unterkunfts- 
möglichkeiten. In Taormina, Erice, 
Pergusa (bei Enna), Cefalu, Gela 
und Palermo-Mondello gibt es mo- 
derne Bungalowdörfer. Neue Mo- 
tels stehen bei Gela, Enna und 
Castellamare del Golfo, Marsala, 
Modica, Randazzo und Catania. 

In den Pensionen und kleineren 
Hotels bekommt man Einzelzim- 
mer ohne Bad ab fünf Mark und 
Vollpension ab vierzehn Mark. 
Größere Hotels nehmen zehn Mark 
und mehr für das Einzelzimmer 
und geben Vollpension ab zwanzig 
Mark. Vollpension in Luxushotels 


(nur mit Bad) ist nicht unter 30—35 
Mark zu bekommen. 

Eine Reihe von Reisegesellschaf- 
ten (Touropa, Cit, Reba, DER) or- 
ganisiert Gruppenreisen nach Si- 
zilien. Eine Urlaubswoche in Taor- 
mina (einschließlich Bahnreise) 
kostet mindestens 250 Mark, die 
Verlängerungswoche mindestens 
85 Mark. 15tägige Flugreisen von 
München aus nach Taormina kann 
man für mindestens 700 Mark bu- 
chen (Halbpension). 


Billigere Ferien im Frühling 


Ausländische Touristen können 
in der Zeit des sizilianischen Früh- 
lings (Primavera Siciliana), vom 
1. Januar bis 31. Mai, viele Verbil- 
ligungen in Anspruch nehmen. Am 
bequemsten bekommt man den 
Preisnachlaß, wenn man sich auf 
einem Reisebüro die „Tessera Si- 
cilia”, einen Touristenausweis, 
ausstellen läßt (3,50 Mark). 

Mit diesem Ausweis erhält man 
in bestimmten Hotels, Restaurants, 
Bars und Läden Preisermäßigun- 
gen bis zu 20 Prozent und freien 
oder ermäßigten Eintritt zu vielen 
Veranstaltungen. 

Für Bahnfahrten nach Sizilien 
gibt es auf der italienischen Strecke 
eine 20prozentige Ermäßigung. Der 
Mindestaufenthalt in Sizilien muß 
sechs Tage betragen. Die Fahrkar- 
ten sind 30 Tage gültig. Fahrkar- 
ten, die am 31. Mai (dem letzten 
Tag der „Primavera”) ausgestellt 
werden, sind für die Rückreise bis 
zum 29. Juni gültig. 

Auf der Schiffahrtslinie Neapel— 
Palermo beträgt die Primavera-Er- 
mäßigung auf den reinen Passage- 
preis 30 Prozent. 

Die Alitalia gewährt für Flüge 
von Frankfurt, Düsseldorf, Mün- 
chen, Wien und Zürich Preisnach- 
laß während der „Primavera“. Der 
verbilligte Rückflug kostet rund 
500 Mark (ab Frankfurt). 

Die beste Zeit für einen Urlaub 
auf Sizilien sind die Monate März 
bis Juni. Aber auch im Hochsom- 
mer herrscht in den Badeorten an 
der Küste reges Leben. Im Okto- 
ber kann man in Taormina und an- 
derswo noch baden. 

Das Frühjahr ist die Zeit der 
großen sizilianischen Feste: die 
Karwoche in Caltanissetta und 
Monreale mit ihren prachtvollen 
Umzügen, die Mysterienprozession 
in Trapani und die Osterfeier nach 
griechischen Ritus in Piana degli 
Albanesi. 

Im Juli findet in Palermo das 
Fest der Schutzpatronin, der heili- 
gen Rosalia, statt. Im Februar feiert 
Catania den Tag der heiligen 
Agatha. Der August ist der Monat 
der Festwochen in Messina und 
Ragusa. An den klassischen Stät- 
ten in Taormina, Syrakus, Segesta, 
Selinunt, Gela, Palazzolo Acreide 
und Tindari werden die Dramen 
der Antike aufgeführt. 
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Dieser Bericht soll keine 
Anklage sein. Erwill nur lei- 
denschaftslos hineinleuch- 
ten in eine Gesellschafts- 
schicht, die viele für die 
„große Welt“ halten. Er 
möchte wahrheitsgemäß 
schildern, was man dort un- 
ter „Leben“ versteht. Das 
Milieu ist der Wirklichkeit 
nachgezeichnet; die Namen 
der Hotels und der Men- 
schen, die sich in ihnen be- 
wegen, sind frei erfunden. 
Die Orte gibt es. Ähnlich- 
keiten mit wirklichen Ge- 
schehnissen und Personen 
sind nicht rein zufällig... 


Copyright by BUNTE Illustrierte 1962 


D: Zug der Wünsche kommt nie ans 
Ziel. Immer wieder gibt es eine 
neue Station, die seine Phantasie er- 
reichen möchte. Immer noch folgt eine 
Endstation Sehnsucht nach der ande- 
ren... 

Dieser Zug ist besetzt mit reichen 
Leuten, die sich alles leisten können. 
Für die Passagiere dieses imaginären 
Zuges spielt Geld keine Rolle. Unter 
diesen Aspekten können sie es sich 
leisten, ihren Zug immer weiter fah- 
ren zu lassen. 

Wenn er unterwegs hält, um den 
Passagieren neue Attraktionen zu 
bieten, steigt man später erschöpft 
oder gelangweilt wieder ein. Signal 
hoch für die nächste Station! 

Für die Schönheiten der Landschaft, 
die links und rechts vorüberziehen, 
haben die meisten keinen Blick mehr. 
Nur ganz gelegentlich, wenn eine be- 
sonders phantastische Kulisse vor 
den Fenstern erscheint, schauen sie für 
einen Augenblick auf, aber dann ver- 
tiefen sie sich wieder in ihre Gedan- 
ken. 

Und diese Gedanken kreisen un- 
entwegt um die Frage, was sich an der 
nächsten Station anstellen läßt. 

In welchen Luxusbahnhof der Zug 
auch einläuft irgendwo auf der Welt: 
Es ist dafür gesorgt, daß die reichen 
Fahrgäste auf ihre Kosten kommen. 

Zuweilen fährt der Zug an Abgrün- 
den vorbei. Manchmal verschwindet 
er auch in einem dunklen Tunnel, 
in dem das Licht ausgelöscht ist und 
in dem niemand sehen kann, was die 
Leute treiben. 

Aber da gibt es einige Schaffner, 
die sich ihre eigenen Gedanken ma- 
chen... 

Sollte nicht irgendwo, ganz jäh und 
ganz plötzlich, das Gleis enden und 
der Zug hinunterpurzeln in das Nichts 
und das Chaos, in die Armut und in 
eine Situation, in der kaum noch die 
primitiven Wünsche in Erfüllung ge- 
hen? 

Im Laufe der Weltgeschichte sind 
schon viele solcher Züge gefahren, die 
von einem Sturm der Zeit aus den 
Gleisen gehoben wurden. Im alten Rom; 
in anderen mächtigen Reichen der An- 
tike, in der eine gewisse Oberschicht 
alle Maßstäbe verloren hatte; im zari- 
stischen Rußland; in der früher inter- 
nationalen Stadt Shanghai; in deka- 
denten Reichen des Ostens, wo die 
herrschende Schicht vor lauter Luxus 
die Wirklichkeit nicht mehr sah. 

Man halte mich nicht für einen Pes- 
simisten. Trübe Gedanken liegen mir 
ganz und gar nicht. 

Aber angesichts eines sich überstei- 
gernden Snobismus sieht man gelegent- 
lich Gespenster, die gar nicht in die 
fröhliche Gegend passen... 

Exzesse der Vergnügungsindustrie 


Bitte umblättern 


Zu jeder Musik das passende 
Kostüm... Wo Geld regiert, 
herrscht immer Karneval: Gar- 
deroben-Freiheit in den heite- 
ren Nächten der High Society. 
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e mehr das Tempo der Zeit 
uns alle strapaziert - je mehr 
Arbeit, Hetze, Aufregung, Un- 
gewißheit,Verkehrstempo und 
Lärm Tag für Tag auf uns ein- 
stürmen und unseren ganzen 
Organismus übermäßig bela- 
sten - besonders Kopf, Herz, 
Magen und Nerven - desto 
wertvoller erweist sich der 
echte Klosterfrau Melissen- 
geist: 


Wenn der Kopf drückt - von allem was 
auf uns einstürmt, von Lärm und Unrast, von 
ständiger Konzentration und vieler Grübe- 
lei - oder auch infolge von Wetterwechsel: 


Klosterfrau Melissengeist hilft 


Wenn man das nervöse Herz spürt - im 
Tempo des Alltags, nach anstrengender 
Arbeit, bei Angst, Aufregung - oder infolge 
so vieler Belastungen, die uns immer wie- 
der aufgezwungen werden: 


Klosterfrau Melissengeist hilft 


Wenn der Magen ’'nervös’ wird - wenn Ih- 
nen der Appetit vergeht, weil Ihnen jede 
schlechte NachrichtoderjederÄrger'aufden 
Magen schlägt - wenn Sie an Verdauungs- 
störungen leiden: 


_ Klosterfrau Melissengeist hilft 


Wenn die Nerven 'durchgehen’ - wenn 
Sie vor Ärger und Unrast "aus der Haut 
fahren möchten’ - oder wenn die Gedanken 
endlos kreisen und das Einschlafen schwer 
wird: 


Klosterfrau Melissengeist hilft 


Nehmen Sie ihn — 
nehmen Sie ihn mit — 
damit Sie ihn immer nehmen können 
— den echten 


d0 


wie heute 
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Seit Generationen ist seine gute Hilfe bei Alltagsbeschwerden " recht, wie ihr Mann in Venezuela zu 


ö seinem Geld kommt. 


weist er sich als eine wahre Wohltat für Millionen: denn immer 


mehr Menschen leiden unter Alltagsbeschwerden, deren Ursache 5 aig ‚Talre,. Sie kennen an sehon Von 


von Kopf, Herz, Magen und Nerven bewiesen. Heute aber er- 


die innere Unrast' ist. Und gerade da hilft Klosterfrau Melissen- 


geist: ausgleichend, beruhigend, herzstärkend und schmerz- © 


lindernd. Man sagt deshalb mit Recht: Nie war er so wertvoll | 


wie heute! 


Und er hilft auf ganz natürliche, auf unschädliche Weise: Aus 
uraltem Wissen um Heilkräfte der Natur ist dieses Heilkräuter- 
destillat entstanden und in jahrhundertelanger klösterlicher Heil- 
praxis weiterentwickelt worden. Auf seiner besonderen Zu- 
sammensetzung und Zubereitung beruht die hervorragende 
Komplexwirkung seiner Inhaltsstoffe - insbesondere auch seine 
sedative Wirkung - die durch wissenschaftliche Methoden ein- 
deutig nachgewiesen ist. 


Ein weiterer Vorteil: Klosterfrau 
Melissengeist kann immer wieder 
genommen werden - auch bei 
regelmäßigem Gebrauch treten 
keine schädlichen Nebenwirkun- 
gen und keine Gewöhnung ein. 
Man beachte lediglich die Ge- 
brauchsanweisung. 

Trotz seiner vielseitigen Hilfe bei 
Alltagsbeschwerden will Kloster- 
frau Melissengeist jedoch nicht 
den Arzt ersetzen, der bei allen 
ernsteren oder auch nur unklaren 
Gesundheitsstörungen zu befra- 
gen ist. Wenn Sie aber in der Un- 
rast des Alltags ein erstes Unbe- 
hagen verspüren, dann dürfen Sie 
diesem Mittel Ihr volles Vertrau- 
en schenken. 
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ZUVIEL ZEIT 
UND ZUVIEL ZASTER 
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hat es schon immer gegeben. Und alle 
Völker und Zeiten erlebten eine Cli- 
que von Leuten, .die am Abgrund tanz- 
te, aber es nicht merkte. 

Was dann mit ihnen geschah, wurde 
für sie erst klar, als es zu spät war. 

Käme heute wieder eine Kassandra, 
die warnte — wer würde schon auf 
sie hören? 

Viele Menschen sind blind gewor- 
den. Während des Tanzes um das Gol- 
dene Kalb verschwimmen vor ihren 
Augen alle Konturen der Umwelt. 


- Man sieht sie nicht und will sie auch 


nicht sehen. 

Es gibt kein Morgen für eine kleine 
Schicht des Geldadels. Es gibt nur das 
Heute, von dem man sich hochtreiben 
läßt... 

Schluß jetzt mit solchen Erörterun- 
gen! 

Wenn die vier reichen und extrava- 
ganten Frauen, von denen ich Ihnen 
jetzt ein kleines „Abenteuer” erzäh- 
len möchte, solche Worte hören oder 
lesen würden, dann wären sie in kei- 
ner Weise beeindruckt. Und sie wür- 
den den, der es wagte, ihren Übermut 
etwas zu dämpfen, für verrückt, welt- 
fremd und spießig erklären. 

Ich sprach von „Damen“. Von der 
Kraft ihrer finanziellen Mittel her 
gesehen, sind sie es. Eine ist Herrin 
über eine riesige Hazienda in Brasi- 
lien. Die zweite bezieht ihr Geld von 
ihrem Mann, der reicher Fabrikant in 
Mailand ist. Die dritte sonnt sich in 
dem Geld, das ihr Mann als Bankier 
scheffelt. Und die vierte dieses selt- 
samen Kleeblattes weiß selbst nicht 


Alle vier sind gleichaltrig: etwa vier- 


der letzten Saison her und haben sich 
in diesem Jahr wieder in Megeve ge- 
troffen. 

Sie haben ihre Männer zu Hause ge- 
lassen. Drei von ihnen wohnen in Ho- 
tels, die Bankiersfrau aus Paris, Ma- 
dame de Luxe, besitzt ein komfortables 


Haus. 


Hier, in diesem Chalet, ist man ganz 
unter sich. Hier gibt es keine neugieri- 
gen Zuschauer. Hier haben auch die 


" Wände keine Ohren. Hier kann man 
" sich fernab vom Publikum nach Her- 


' te an Erlebnissen 


u 


zenslust austoben. 

Hier lassen sich die Kavaliere dis- 
kret empfangen. Und hier kann man 
sie beliebig vertauschen, reihum von 
Zimmer zu Zimmer, ohne daß jemand 


© davon erfährt. 


Man fühlt sich noch jung und möch- 
„mitnehmen“, was 
sich nur bietet. 

Sie handeln unbewußt nach der al- 
ten chinesischen Lebensweisheit: „Freu 
dich deines Lebens, es ist schon später, 
als du denkst...“ 

Für heute abend haben sich die lü- 
sternen vier etwas Besonderes ausge- 
dacht. s 

Sie haben oft genug den Striptease 
erlebt und mit angesehen, wie sich gut- 
gewachsene Mädchen zum Ergötzen 
ihrer Männer nach und nach entblät- 
terten. 

Was den Männern recht ist — war- 
um sollte das nicht einmal für die 
Frauen billig sein? 

Warum, so überlegten 
die Rollen nicht einmal 
werden? 

Warum soll sich nicht einmal vor 
ihren Augen ein gutgewachsener Mann 
ausziehen und sich schließlich als Adam 
präsentieren? 

Die vier Frauen waren schon immer 
für die absolute Gleichberechtigung 
der Geschlechter. Warum soil sie aus- 
gerechnet vor solchen Dingen keine 
Gültigkeit haben? 

Striptease schöner Männer. Schon 
der Gedanke daran macht die vier 
Frauen übermütig und läßt sie kichern 


sie, sollen 
vertauscht 


wie Backfische, die zum erstenmal aus 


Kann die Freude Sünde sein? Meistens natürlich nicht (siehe. Bild). Zweite 


Frage: Kann Ausgelassenheit zu weit gehen? Manchmal 


der Nähe das Idol ihrer Träume sehen. 

Allein schon der Einfall, so meinen 
die Damen, ist es wert, daß man ein 
paar Martinis darauf trinkt. 

Nach einer halben Stunde reden sie, 
wild gestikulierend, durcheinander: 

„Stellen Sie sich vor...“ 

„Und dann...“ 

„Nein, Sie natürlich... 
sich, mit Musik...” 

„Selbstverständlich bis zur 
Konsequenz...” 

„Warum sollen unsere Männer das 
nicht erfahren? Machen die es etwa 
anders...?“ 

„Für mich soll das nur ein Spaß sein, 
nicht mehr...“ 

„Warten wir ab, vielleicht sind Sie 
die erste, die später den Mann zu sich 
ins Zimmer lockt...“ 

Keine weiß mehr, wer was sagt. 
Sie reden sich immer mehr in Begei- 
sterung. 

Schließlich 


Versteht 


letzten 


stellt die Brasilianerin 


kann sie... 


fest, daß man die Hauptsache verges- 
sen und die Rechnung bisher ohne 
den Wirt gemacht hat. 

Sie haben noch keinen jungen Mann, 
der sich für die exhibitionistische 
Schau zur Verfügung stellt! 

Vor lauter Vorfreude 
das Objekt vergessen. 

Die Frau aus Mailand 
Rat: 

„Ich kenne in meinem Hotel einen 
jungen Kellner sehr gut...“ 


haben sie 


weiß einen 


„Wie qut?“ möchte die Pariserin 
wissen. 
„Das tut nichts zur Sache“, weicht 


die Mailänderin aus. Äber die. drei 
anderen lesen die Antwort an ihrem 
Gesicht ab. Sie scheint ihn sehr gut 
zu kennen. 

„Der macht bestimmt mit”, ver- 
sichert die Italienerin. „Das lassen Sie 
nur meine Sorge sein. Selbstverständ- 
lich müssen wir ihn gut bezahlen. Sind 

Bitte umblättern 
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Elektromäher 
ab DM 264. - 


Stolze Freude am schön gepflegten Rasen 


Ihr Rasen kann mehr als eine Grünfläche sein - 
schön gepflegt, ist er die bewunderte Visitenkarte 
Ihres Hauses. 


TORO macht Ihnen die Rasenpflege leicht. Für jede 
Rasengröße gibt es den richtigen Motor-Rasen- 
mäher: Elektromäher mit 33 und 45 cm Schnitt- 
breite - den neuen Batteriemäher „AKU” mit ein- 
gebautem Ladegerät zum Selbstaufladen - Benzin- 
mäher verschiedener Größen mit „Windtunnel”, 
den nur TORO bietet. 
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Schlanker werden 


ohne Hungern - in kurzer Zeit jetzt durch 
die fettabbauende Schlonkheitscreme AMINCITOL. 
Unschödlich, fachärzti. erprobt. Von der Schweizer 
Heilmittelkontrolle unter IKS-Nr. 24030 amtlich re- 
gistriert — das ist die Garantie für Sie. AMINCITOL 
macht dort figurgezielt schlank, wo Sie es wollen. 
An Taille, Hüften, Schenkeln, Waden, Doppelkinn 
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Zuviel Zeit und zuviel Zaster 


Geschmackloser geht’s nicht... Nichts gegen Dekolletes, nichts gegen 
gutsitzende Hosen, nichts gegen manche heitere Freizügigkeit! Aber vieles 
gegen dieses Kostüm. Über Geschmack läßt sich bekanntlich nicht streiten. 
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Sie alle damit einverstanden, daß ich 
die Kosten übernehme?“ 

Allgemeiner Widerspruch. 

Jede der übrigen Millionärinnen 
möchte spendabel sein und die „Gage“ 
bezahlen. Und jede hat dabei im Sinn, 
daß sie dadurch auch den Anspruch 
auf den Mann sozusagen mit barer 
Münze legitimiert. 


* 


Kleine 
Chronisten: 

Spätestens an dieser Stelle sollten 
Sie entrüstet sein. Sie haben wirklich 
allen Grund dazu, sich über die Extra- 
vaganzen reicher Müßiggänger aufzu- 
regen. 

Sie, verehrter Leser, verdienen ehr- 
lich Ihr Geld, und es reicht vielleicht 


Zwischenbemerkung des 


nur gerade zum Notwendigsten. Sie 
haben nicht den Hauptgewinn im Lot- 
to gemacht, und Sie haben auch keine 
Millionen geerbt, die Ihnen ein unbe- 
kümmertes Leben gestatten. 

Sie sind ein Normalverbraucher des 
Lebens. Hut ab vor Ihnen. 

Sie müssen dennoch wissen, was in 
der Welt alles möglich ist. Es gibt 
viele Akteure, die Sie sich auf Ihrer 
eigenen kleinen Lebensbühne nicht 
vorstellen können. Aber das ändert 
nichts daran, daß es sie wirklich gibt. 

Es ist die Pflicht des Chronisten, 
Tatsachen zu registrieren. Sie lassen 
sich nicht dadurch aus der Welt schaf- 
fen, daß man um sie herumschleicht 
wie die Katze um den heißen Brei. 

Im Leben der Menschen, die zuviel 
Zeit und zuviel Zaster haben, herr- 
schen andere Gesetze als in der bür- 


gerlichen Welt. Moraliscue Vorstellun- 
gen haben hier kein sicheres Funda- 
ment. Gesetze und Sitten hat man 
sich selbst geschrieben. 

Ob Sie sich nun empören oder nur 
vom hohen Podest wohlgefestigter 
eigener Sittsamkeit schmunzelnd zur 
Kenntnis nehmen, was in den Vergnü- 
gungszentren der Welt geschieht: Le- 
sen Sie getrost weiter! 

Das Wissen allein kann uns nicht 


anfechten. 
* 


Zu den vier Frauen also. 

Die Pariser Bankiersfrau fährt ihre 
Freudengenossin aus Mailand in ihrem 
großen Cadillac zum Hotel, in dem die 
Italienerin ihr „Winter-Hauptquartier” 
aufgeschlagen hat. 

Durch die großen Flügeltüren, die 
sich — durch Fotozellen gesteuert — 
automatisch öffnen, verschwindet die 
Mailänderin im Hotel. 

Madame de Luxe, die Pariserin, zün- 
det sich eine Zigarette an, steckt sie 
in eine überdimensional lange gol- 
dene Spitze und saugt genießerisch 
daran. Aus dem Lautsprecher ihres 
Autoradios plätschert narkotisierende 
Musik. 

„Alles in Ordnung!“ meldet zehn 
Minuten später stolz die Mailänderin. 
„Gerard hat ab zehn Uhr heute abend 
dienstfrei und wird eine halbe Stunde 
später in Ihrem Hause sein. Er ist ein 
sehr kultivierter Mensch und badet 
vorher...“ 

„C'est tres bien...“, antwortet die 
Französin. „Je suis tres enchantee." 

Erfreut sind alle vier, als die beiden 
fünf Minuten später die gute Nachricht 
in das verschwiegene Chalet der Fran- 
zösin bringen. 

Simone und Claire, die beiden Haus- 
mädchen im Chalet „Lebensfreude“, 
sollen sich heute abend auch ihres 
Lebens freuen. 

Nachdem sie einen kalten Imbiß ge- 
richtet haben, gibt ihnen die Herrin 
des Hauses Ausgang bis zum nächsten 
Morgen und drückt ihnen außerdem 
hundert neue Franken in die Hände. 

„So, nun werden wir ganz unter uns 
sein, meine Damen!“ verkündet erwar- 
tungsfreudig Madame de Luxe. 

„Wenn es doch erst zehn Uhr wäre”, 
seufzt die Venezolanerin und schiebt 
ein Kaviarschnittchen in ihren etwas 
breit geratenen Mund. 

In der großen Bar an der Wand 
funkeln die Gläser. Eine Batterie von 
Flaschen lockt. Da stehen sie alle aus- 
gerichtet, die Flaschen mit Gin und 
Whisky, mit Kognak und Wodka, mit 
Benedictine und Courvoisier. Und in 
dem hinter einer Teakholztür ver- 
steckten Kühlschrank wachsen die Eis- 
würfel. 

Aus den zwölf Lautsprechern der 
Stereo-Anlage strömt Musik aus allen 
Ecken in den Raum. Madame de 
Luxe probiert die Lichteffekte aus und 
entscheidet sich schließlich für einen 
großen Deckenstrahler und das indirek- 
te Licht, das von den zwei Längsseiten 
des Raumes verströmt wird. 

„Gut so“, kommentieren die beiden 
Vertreterinnen Südamerikas. 

Madame de Luxe gießt immer wie- 
der neuen alkoholischen Stoff in die 
Gläser. Wahllos durcheinander. Dem 
Martini folgt der Wodka. Dem Wodka 
der Kognak. Jetzt kredenzt sie zur 
Abwechslung Sekt. 

„Champagner macht mich immer 
munter und unternehmungslustig“, kon- 
statiert die Sefora aus Caracas und 
wirft sich im wahrsten Sinne des Wor- 
tes dabei in die Brust, um ihre weib- 
lichen Attribute vollendet wirken zu 
lassen. 

Im stillen träumt sie schon davon, 
daß der Kellner Gerard ihr den Apfel 
des Paris überreichen wird. 

Aber darauf spekulieren die drei an- 
deren natürlih auch. Mit gutem 
Recht. 

Das muß man den vergnügungs- 
süchtigen vier lassen; sie alle sehen 
für ihr Alter noch gut aus. Und eigent- 
lich hätten sie es doch, weiß Gott, nicht 
nötig, einen solchen Unsinn zu ersin- 
nen und anzustellen. 

Hier scheint die Logik einen Sprung 
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| „Knirps” — der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 
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Plastik- 
artikel 


aus Hostalen 
mit diesem Wertsiegel. 


Hoechst 

ist der Hersteller des 
Markenrohstoffes Hostalen, 
die kunststoffverarbeitende 
Industrie stellt die 
Fertigerzeugnisse her. 
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Dr. med. Fabian notiert 


Hilfe, ich habe meinen Mann vergiftet! 


Vater kommt von der Arbeit nach 
Hause. Er ist durstig. Seine Frau ist 
nicht daheim. Also geht er in die Kü- 
che. Er will sich etwas zu trinken 
suchen. 

Auf dem Fenstersims steht eine 
Bierflasche,. Sie ist halb gefüllt. »Ache«, 
denkt er, »meine Frau hat auch Durst 
gehabt. Warum soll ich eine volle 
Flasche nehmen, wenn noch eine an- 
gebrochene da ist.« 

Er öffnet die Flasche, setzt an, trinkt 


einen großen Schluck und — schreit 
auf. Es brennt, als habe er Fever 
geschluckt. 


In diesem Augenblick kommt seine 
Frau nach Hause. Sie hört den Schrei, 
läuft in die Küche und reißt dem Mann 
die Flasche aus der Hand: „Du hast 
doch nicht etwa davon getrunken ?” 

Doch als sie ihren Mann ansieht, 
weiß sie, daß ihre Warnung zu spät 
kommt. „Wie konntest du bloß!” ruft 
sie aus. „Das war doch Reinigungs- 
mittel.” 

Daß man keine giftigen Substanzen 
in Lebensmittelbehältern aufbewahren 
soll, ist zwar bekannt. Aber es wird 
doch immer wieder dagegen versto- 
Ben. Deswegen ereignen sich auch im- 
mer wieder derartige Unglücke. Was 
aber können wir tun, wenn einmal ein 
solcher Unfall geschehen ist? Welche 
Hausmittel kann man anwenden, bis 
der Arzt eingetroffen oder der Ver- 
giftete in ein Krankenhaus geschafft 
worden ist? 


Es konımt auf Minuten an 


Die ersten Maßnahmen können oft 
über Tod und Leben entscheiden. Das 
Gift muß so rasch wie möglich aus dem 
Körper hinausgeschafft werden. Die- 
sem Zwecke dienen: 

® Brechmittel 

® Abführmittel 

Erbrechen darf nur bei Vergifteten 
hervorgerufen werden, die noch bei 
Besinnung sind. Bewußtlose würden 
das Erbrochene einatmen und eine 
Lungenentzündung davontragen. Man 
muß sie deshalb auch auf die Seite 
legen, nicht auf den Rücken. 

Glücklicherweise ist bei den meisten 
Vergiftungen der Patient noch bei Be- 
wußtsein. Es gibt zwei Wege, um das 
Erbrechen anzuregen: 

1. Man kitzelt den Rachen des Pa- 
tienten mit dem Finger oder mit 
einer Feder. 

2. Drei gehäufte Teelöffel Kochsalz 
{etwa 15 Gramm) werden in einem 
Glas warmen Wassers aufgelöst. 
Diese Lösung flößt man dem Ver- 
gifteten ein, der sich daraufhin 
nach kürzester Zeit erbricht. 

Liegt die Aufnahme des Giftes noch 
nicht sehr lange zurück, dann befindet 
sich der größte Teil davon noch im 
Magen. Durch das Erbrechen wird der 
schädliche Stoff größtenteils entfernt, 
ehe er in den Darm gelangt ist und 
von hier ins Blut befördert werden 
kann. 

Sind dagegen mehr als fünf Stunden 
seit der Aufnahme des Giftes vergan- 
gen, hat es keinen Sinn mehr, den 
Patienten zum Erbrechen zu reizen, 
da das Gift dann bereits den Magen 
verlassen hat. Jetzt muß der Arzt ent- 
giftende Mittel unmittelbar in die Blut- 
bahn einspritzen. 

Das Abführen dient ebenfalls der 
schnelleren Entleerung des Giftes aus 
dem Körper. Doch ist dies viel schwie- 
riger: Der Laie kann leicht ein fal- 
sches Abführmittel anwenden und dann 
mehr Schaden als Nutzen anrichten. 

Zu Rizinusöl sollte man auf keinen 
Fall greifen. Ist nämlich das Gift fett- 
löslich, wird es vom Rizinusöl aufge- 
löst. Die Darmschleimhaut saugt es 
nun zusammen mit dem Rizinusöl rasch 
auf und gibt es in das Blut weiter. Die 
Vergiftung würde dadurch beschleu- 
nigt. 


Paraffinöl dagegen kann bedenken- 
los bei jeder Vergiftung gegeben wer- 
den. Es wird nicht vom Darm aufge- 
nommen, bindet das fettlösliche Gift 
und beschleunigt die Darmentleerung. 
Ebenso können in jedem Falle Abführ- 
salze wie Glaubersalz und Karlsbader 
Salz verabreicht werden. 

Das Gift, das trotz der Brech- oder 
der Abführmittel noch im Körper ver- 
blieben ist, muß unschädlich gemacht 
werden. Auch dabei muß man vorsich- 
tig vorgehen. Denn manche sonst völ- 
lig harmlosen Hausmittel können hier 
schweren Schaden anrichten. 


Milch kann’s schlimmer machen 


Milch ist zum Beispiel nicht unge- 
fährlich. Es gibt eigentlich nur zwei 
Vergiftungsarten, bei denen Milch an- 
gewandt werden darf: Säure- und 
Laugenvergiftungen. Im Haushalt ent- 
stehen solche Vergiftungen durch 
Oxalsäure, Essigsäure, Salpetersäure, 
Salzsäure, Ammoniak, Natronlauge, 
Wasserglas. Bei diesen Vergiftungen 
können dem Verunglückten außer Milch 
auch rohe geschlagene Eier gegeben 
werden. 

Bei unbekannten Giften, die mög- 
licherweise fettlöslich sein können, be- 
schleunigen Milch und Eier den Ver- 
giftungsprozeß genauso wie das schon 
erwähnte Rizinusöl. 

Alkohol hilft bei Vergiftungen nicht! 
Er kann im Gegenteil die Giftigkeit 
einzelner Mittel noch steigern. 

Befindet sich in der Hausapotheke 
medizinische Kohle, kann sie in jedem 


Fall in größeren Mengen gegeben wer- 


den. Die medizinische Kohle bindet 
Giftstoffe an sich. Sie verhindert so, daß 
sie vom Darm aufgenommen werden 
und ins Blut gelangen. Kohle bewährt 
sich auch bei Lebensmittelvergiftungen. 

Eine Vergiftung kann auch dadurch 
entstehen, daß Behälter mit chemi- 
schen Substanzen platzen und diese 
die Kleider durchtränken. Das Gift 
wird dann durch die Haut aufgenom- 
men. In einem solchen Fall müssen die 
benetzten Kleider sofort entfernt wer- 
den. Die Haut wird an den befallenen 
Stellen ausgiebig mit Wasser und Seife 
gebürstet. 

Giftige Stoffe, die in die Augen ge- 
langt sind, müssen durch sofortiges 
Spülen mit Wasser verdünnt und ent- 
fernt werden. 

Eine Sonderstellung nimmt die 
Leuchtgasvergiftung ein. Das einzige 
Gegenmittel, das der Laie geben kann, 
ist frische Luft. Der Vergiftete muß so 
rasch wie möglich aus der vergifteten 
Luft herausgebracht werden. Atmet er 
nicht mehr, muß künstliche Beatmung 
eingeleitet werden. Besonders bewährt 
hat sich in diesen Fällen die „Mund-zu- 
Mund-Beatmung”. Der Retter hält da- 
bei dem Verletzten die Nase zu. Mit 
seinem Mund umfaßt er den Mund des 
Vergifteten und bläst ihm rhythmisch 
Luft ein. 

Jetzt haben wir das Wichtigste ge- 
lernt, was man über Vergiftungen wis- 
sen muß. Wir wollen uns nun über- 
legen: Was hätten wir an der Stelle 
jener Frau getan, deren Mann das Rei- 
nigungsmittel trank® Um Ihnen das 
Nachdenken ein wenig zu erschweren, 
haben wir die Lösung verkehrt herum 
gedruckt. Aber bitte: Erst nachdenken 
— dann nachschauen. 
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Freude 
am schöneren Wohnen 


mit einem herrlichen neuen Kibek- 
Teppich. Attraktive und aparte Neu- 


heiten in Velours, Haargarn, „Perlon” 


und 100 % Wolle. 


Fordern Sie un- 
verbindlich und 


kostenlos das 


neue Teppich- 
Spezial-Album 
mit gr. Orientteil 


von 


Teppich Bihek 


Hausfach 23 ELMSHORN 


Schlanke Fesseln- 


schöne Beine 
" durch die neue, wirksame 
Zehrcreme und Lotion 
mit natürlichen, außer- 
gewöhnlich fettab- 
bauendenWirkstoffen, 
ausMeeralgen gewonnen. 


Chevilles rınes 


aus Paris 


bei unerwünschten Fett- 
ansätzen und dadurch 
dicken und ermüdeten 
Beinen .Wie wohlgeformt 
und schlanker Ihre Beine 
schon sehr bald aussehen, 
bestätigt Ihr Metermaß; 
das haben Tausende in 
aller Welt erfolgreich 
erprobt. — Kurpackung 
DM 18,50. Prospekt gratis 
nur vom Alleinimporteur 
$. THOENIG, Abt.6 C 263 

Wuppertal - Vohwinkel 


Heilsame Wärme... 


reflektiert auch die HEIMSAUNA Kreuz- 
Thermalbad.Diffuse Reflex-Tiefenwirkung der 


Infrarotwärme auf den ganzen Körper. Seit 
über 50 Jahren in mehr als 70 Ländern erprobt. 


Bewährt bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
tes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 1 Woche un- 
verbindliche Probe. Ratenzahlung. Kostenlos 
und portofrei 44seitige Broschüre. 


Eingetrog. Warenzeichen 
H ® y . - ® 
GMBH. Abt. DU, Garmisch-Partenk., Burgstr.21 
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10 Wochenraten 


Alles für Ihre Familie gegen 
bequeme Ratenzahlung! 
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mit 360 Seiten kostenlos 
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BURGKUNSTADT ABT.20A 


Deutschlands ältestes 
Versandhaus für 
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zu haben. Ich sagte: scheint. In Wirk- 
lichkeit sind es gerade oft gutausse- 
hende Frauen, die auf verrücte Ideen 
kommen — obwohl ihnen die Kava- 
liere zu Füßen liegen. Das Normale in 
ihrem Leben ist zu normal. Sie wün- 
schen das Außergewöhnliche, das Ab- 
seitige, das Überkandidelte. Sie möch- 
ten die natürlichen Pfade verlassen, 
auf denen sie dank ihrer Schönheit 
und ihres Geldes Königin sein könn- 
ten, und die kleinen Gassen beschrei- 
ten, die links und rechts in die Obsku- 
rität zweifelhafter Vergnügungen füh- 
ren. 

Die „normalen“ Freuden kann sich 
jeder leisten. Dazu bedarf es nicht 
des Geldes. Aber das Scheckbuc ver- 
pflichtet zu Kapriolen. 

Also doch keinen Sprung in der Lo- 
gik — aus der Perspektive der geld- 
adligen Müßiggänger gesehen. 

In zehn Minuten wird es zehn Uhr 
sein. 

Die Gedanken der vier Frauen 
kreisen um Gerard, den außer Madame 
de Luxe noch niemand kennt. Aber 
die Pariserin steht bei den Freundin- 
nen in dem Ruf, einen guten Ge- 
schmack zu haben. Man wird sich über- 
raschen lassen. 

Noch ein Glas Sekt. 

Eine neue Langspielplatte: Plaisir 
d’amour. 

Versuchen Sie einmal, mit solchen 
Frauen über Liebe zu diskutieren. Die 
Vorstellungen gehen allzu weit aus- 
einander. Liebe und Liebe — der Bogen 
läßt sich auf vielerlei Weise spannen. 


Punkt zehn Uhr dreißig ertönt der 
Gong, der im Chalet von Madame de 
Luxe die profane Türklingel ersetzt. 

Monsieur Gerard erscheint. 

Er ist etwa dreißig Jahre alt. Seine 
pechschwarzen Haare kräuseln sich in 
natürlichen Locken. Seine Oberlippe 
ziert ein elegant geschwungenes, ganz 
zartes Bärtchen. Sein männlich-herbes 
Gesicht wirkt auf Frauen zweifellos 
ausgesprochen schön. Ein tadellos sit- 
zender Einreiher betont seine gute Fi- 
gur. 

Kein Wunder, daß die Augen der 
vier Frauen leuchten. Für sie erscheint 
er als Prinz aus dem Märchen. Ein 
Adonis des Nachtlebens. 

In Wirklichkeit ein cleverer junger 
Mann, der skrupellos in jedes Geschäft 
einsteigt, das ihm etwas einbringt. Da 
er Junggeselle ist, braucht er in die- 
sem Punkt keinerlei Hemmungen zu 
haben. ; 

Die „Saison“ ist kurz — nütze die 
Tage, nütze die Nächte! Als Nutz- 
nießer der Langeweile reicher Frauen 
beherrscht er jene Strategie, die alle 
Chancen blitzschnell wahrzunehmen 
weiß. 

Die vier Freundinnen umringen ihn 
zunächst wie einen alten Spielgefähr- 
ten. Aber dann werden ihre Blicke ab- 
wägend, taxierend, kalkulierend, lok- 
kend. Sie wollen sich als Verführungs- 
künstlerinnen bewähren. 

Jede möchte G£rard für sich gewin- 
nen, ehe das eigentliche Spiel be- 
ginnt. Eine unterschwellige Eifersucht 
macht sich schon breit, ehe sich eine 
der vier Nachtfalter dieses Gefühls be- 
wußt ist. 

Gerard muß trinken. Gerard muß mit 
jeder einmal tanzen. Gerard muß sich 
von jeder Komplimente machen lassen. 

Der junge Mann lächelt souverän. 
Er verteilt seine Komplimente gerecht. 
Er findet für jede ein schmeichelndes 
Wort. Er drückt jede beim Tanz gleich 
fest an sich. Gerard ist ein Mann der 
Gerechtigkeit und — sehr kritisch. 

Wenn er sich mit einer dieser Frauen 
einlassen soll, wird er sehr vorsichtig 
wägen. 

Madame de Luxe starrt auf den 
Tisch, während Gerard mit der Italie- 
nerin einen Tango tanzt. Auf diesem 
Tisch soll er sich präsentieren. Und 
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GOLDIX 


Kleidhaft, kleidsam ... 


.. .. „die Mode der Goldix-Kostüme, Goldix-Composes und Goldix-Mäntel, 
für die Ansprüche modisch bewußter Frauen geschaffen, - erlesen und schön 
durch überzeugende Eleganz und sehr vorteilhafte Paßform! Aus der neuen 
Goldix-Kollektion ein Beispiel im Bild: das elegante Modell Tango/Torero, 
ein dreiteiliges Compose aus klassischem Glenscheck, in der Farbstellung 
Beige/Braun/Grün (... Bluse aus Gabardine, in der Farbstellung Beige)! 


Wir senden bereitwilligst unseren 


neuesten Prospekt! Gern nennen wir ® 

die Anschriften der nächstgelegenen M O e a uU N M e 1 t r n 
Fachgeschäfte, die Goldix-Modelle S e a 
führen! Bitte schreiben Sie uns... ! 


GOLDIX-WERKE FÜR BEKLEIDUNG - NEUBURG-DONAU 114 
Für Österreich: Wien V, Schloßgasse 14 
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ihr wird ganz heiß bei diesem Gedan- 
ken. 

Sie sieht sich in ihren Wunschvor- 
stellungen schon in den Armen die- 
ses Mannes. Sie betrachtet sich schon 
als Siegerin im Kampf der Gunst. 

Musik und Alkohol, Zigaretten und 
Qualm und Parfüm. Verführerisches 
Zusammenspiel aller Ingredienzien 
einer Nacht, die man nicht vergessen 
wird. 

Kurz nach zwölf Uhr klatscht die 
Bankiersfrau aus Paris in die Hände. 

„Meine Damen, ich denke, daß es 
soweit ist! Sind Sie bereit, Gerard?” 

Natürlich ist er bereit. Wozu sonst, 
zum Teufel, ist er denn hier? Er will 
sein Soll so schnell wie möglich erfül- 
len. Er möchte die zweitausend neuen 
Franken, die ihm geboten wurden, 
möglichst bald kassieren, 

„Welche Musik möchten Sie dabei 
hören, Gerard?" fragt Madame de 
Luxe. 

„Haben Sie eine Platte von Chet 
Baker?” 

Natürlich hat sie. Sie stürmt an den 
Plattenschrank, nimmt mit fahrigen 
Griffen eine Reihe von Platten in die 
Hand. Ah — da ist sie. 

Sie legt die Platte nicht einfach auf. 
Sie zelebriert sie auf den Plattenteller. 
Sie fährt liebevoll mit ihren Fingern 
über die Rillen, als komme von dort 
alle Seligkeit. 

Chet Bakers goldene Trompete er- 
klingt. Für Gerard bedeutet diese ein- 
schmeichelnde Musik musikalisch inter- 
pretierte Erotik. Eine schwüle, deka- 
dente, morbide Musik. 


Die Trompete schluchzt. Gerard legt 
sein Jackett ab, wirft es der Venezola- 
nerin zu. Er macht tänzelnde Schritte, 
wie ein Zirkusclown in der Arena. 

Als heimlicher Schauspieler weiß er, 
was er seinem Publikum schuldig ist. 
Das Lösen des Binders spielt er fast 
drei Minuten lang aus. 

Die Frauen starren ihn an. Ihre Au- 
gen glühen. Ihre Körper vibrieren. 

Als sie Gerard schließlich in seiner 
Dreieck-Unterhose erblicken, brechen 
alle Dämme der Verzückung. 

Chet Baker trompetet immer noch. 

Madame de Luxe gießt neuen Sekt 
ein. Da sie aber dabei nicht auf die 
Gläser achtet, sondern G£rard anstarrt, 
gießt sie die Hälfte daneben. 

„Welch ein Mann!” schluchzt die 
Millionärin aus Caracas. 

Und als schließlich, sozusagen, das 
Feigenblatt fällt, gebärden sich die 
Frauen wie Halbwilde. 

Schenken Sie mir den Rest. 

Lassen Sie den Setzer ein Sternchen 


einfügen: 
* 


Es gibt später heftige Eifersuchts- 
szenen unter den Frauen. Wer darf 
Gerard ganz für sich beanspruchen? Als 
man sich nicht einig wird, soll das 
Los entscheiden. Wer wird die Glück- 
liche sein? . 

Gerard, nicht mehr ganz nüchtern, 
macht allem Streit ein Ende mit einem 
salomonischen Spruch: Ä 

Er möchte sie alle haben, Alle auf 
einmal. 

Vorhang zu. 


Der Plattenteller dreht sich immer 
noch. Chet Baker spielt den Kuppler. 
Der Ärmste, er weiß nichts von seinem 
Glück — oder Unglück. 


Wie man's nimmt... 


%* 


Während Gerard sich mit den Millio- 
närinnen vergnügt, habe ich Zeit, Ih- 
nen etwas über die neuesten Entwick- 
lungen im grenzenlosen Reich der 
Snobs zu berichten. 

Da die neueste Attraktion auf die- 
sem Gebiet sich anschickt, auch einige 
Großstädte Deutschlands zu erobern, 
ist es angebracht, auf diese Sturmflut 
des Vergnügens rechtzeitig hinzuwei- 
sen. 

Die Snobs, Playboys und reichen 
Müßiggänger Amerikas treffen sich in 
Gaslight-Clubs. Diese Clubs unterhal- 
ten die exklusivsten Vergnügungs- 
lokale, die es zur Zeit in den Vereinig- 
ten Staaten gibt. 

Die Millionäre aus Los Angeles, 
aus New York, Washington und Chi- 
kago haben ihr Herz-für die Geschichte 
entdeckt und erinnern sich in ihren 
Clubs wehmutsvoll der turbulenten 
Epoche, da die Abenteurer der USA 
in den „Goldenen Fernen Westen” zo- 
gen. In den Gaslight-Clubs lassen sie 
jene Zeit, die noch gar nicht so weit 
zurückliegt, wieder auferstehen. 

In der unteren Etage der Klubhäu- 
ser hat man die Bars in dem Stil ein- 
gerichtet, der damals, in der Goldsu- 
cherzeit, typisch war — als man noch 
seinen Whisky nicht mit harten Dol- 
lars, sondern mit Goldstaub zu bezah- 
len pflegte. 

Der Barmixer mixt und serviert die 
Getränke in der Tracht eines Sheriffs. 
Attraktive Mädchen, auf Indianerin- 
nen zurechtgemacht, kochen die Spe- 
zialitäten der Pionierzeit. Und der 


Mann am Klavier vergnügt die Gäste 
mit alter Musik und schwingt dazu 
seinen breitrandigen Cowboyhut. 

Die übrigen Clubräume sind altmo- 
disch-pompös ausstaffiert. Rote Seiden- 
tapeten kleben an den Wänden. Als 
besondere Attraktion hat man Kopien 
alter Meister aufgehängt, und zwar 
ausschließlich Aktstudien. Aus reiner 
Freude an der Kunst, versteht sich... 
Leuchter in Rokoko-Imitation hüllen 
die Räume in gedämpftes Licht. 

In einem der Klubräume spielt ein 
vorzüglıches Orchester. Ausgesucht 
schöne Mädchen, nur dürftig bekleidet, 
unterhalten die Gäste mit Singsang, 
Popowackeln und munterer Trippelei, 
die einige für Tanz halten. 


Sie lassen sich auch gern von einem 
Kavalier auffordern und über das Par- 
kett wirbeln. 

Diese Gaslight-Girls werden unter 
den schönsten Mädchen des Klubs 
ausgewählt. Aber ihre „Dienstzeit“ 
bleibt auf sechs Monate beschränkt. 
Danach werden sie als Reservistinnen 
entlassen. 


Die meisten nutzen die sechs Mona- 
te, um sich einen reichen Millionär zu 
angeln. Einigen ist es bisher gelungen. 

Die Mädchen unterstehen einem 
sehr strengen Reglement. Es ist ihnen 
strengstens verboten, mit den Gästen 
zu flirten, mit ihnen auszugehen, ge- 
schweige denn, sich mit in die Woh- 
nungen nehmen zu lassen. 


Eine harte Vorschrift — weniger für 
die Mädchen als vielmehr für die 
Gäste. 

Alle Gaslight-Girls sind verpflichtet, 
besonders auf ihre Schönheit zu ach- 
ten und kosmetisch alle Raffinements 
einzusetzen, die ihre äußere Erschei- 
nung betonen können. Besonders 
freundlich müssen sie sein, wenn die 
Gäste erscheinen und einen Platz su- 


Wetten, daß ich weiß, was los ist? ) 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaunlichen 
Zahnverfall-Bekämpfer. Gardol legt einen unsichtbaren Schutzmantel 
um Ihre Zähne. Sie können ihn nicht fühlen, nicht sehen, nicht 
schmecken — und doch hält er den ganzen Tag, wird weder abgespült 
noch abgenutzt. Darum bekämpft Super--COLGATE den Zahnver- 
fall 12 Stunden und länger, schon nach einmaligem Zähneputzen. 
Der aktive Schaum von Super--COLGATE dringt zwischen Ihre 
Zähne, löst Speisereste und bekämpft Bakterien, die Mundgeruch 


und Zahnverfall verursachen. 
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So,weißt Du das, 
7 Du Naseweis? 
Da bin ich aber 
gespannt. 


Paul hat 


Dich wieder 
versetzt,und ich 
weiß auch warum. 
Dein Atem... 


asanjahläse Ruth beim BERNIE gen 


rzt 
ER Gegen schlechten 


mit Gardol.Der aktive Schaum der 
Super COLGATE dringt auch in die 

feinen Spalten zwischen den Zäh- 
nen, die Ihre Zahnbürste nicht er- 
reicht und beseitigt sich zerset- 
zende Nahrungsreste, 
häufig die Ursache 
von schlechtem 
Atem und 7 
Zahnverfall.} 


Später: dank Super-GOLGATE | 


Atem nehmen Sie Super COLGATE 


Jetzt hat sie ihn wieder, 

ich hab'mir's gedacht, 
COLGATE hatihn y E 
zurückgebracht. 


V beseitigt sofort schlechten Atem, 
V bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
V macht die Zähne herrlich weiß. 

Darum ist COLGATE die meistgekaufte 
Zahnpastamarke der Welt. 


chen. Aber keiner ihrer Blicke darf zu 
freundlich sein. 

Was man von ihnen verlangt, ist 
fast schon Artistik der Gefühle. Sie sol- 


len zwar... aber sie dürfen nicht. Sie 
möchten zwar... aber es istihnen ver- 
boten. 


Für die Mitglieder des Gaslight- 
Clubs gilt als oberstes Gebot, daß nie 
über Geld gesprochen wird. So etwas 
stört die Atmosphäre. Das schmeckt 
nach biederer Bürgerlichkeit und ge- 
hört nicht hierhin. 

Man besitzt Geld, aber man erwähnt 
es nicht. Man rühmt sich dicker Bank- 
noten, läßt sie hier aber tabu sein. 

Am Ende eines jeden Monats wird 
den Gaslight-Mitgliedern die Rech- 
nung zugestellt, auf der genau ver- 
zeichnet ist, in welchem Klubhaus 
Amerikas man welche Nacht verbracht, 
was man wo verzehrt und was man 
wo getrunken hat. Eine korrekte 
Buchführung des Vergnügens. 

Jedes Mitglied dieser super-exklu- 
siven Klubs besitzt einen Passepar- 
tout-Schlüssel, mit dem man jede Tür 
zu jedem der Klubhäuser öffnen kann. 

Dieser Sesam-öffne-dich-Schlüssel hat 
es „in sich“. Wer ihn besitzt, dem tut 
sich das Paradies vergangener Zeiten 
mit den Freuden der Gegenwart auf. 

Aber, wie gesagt, die Männer dür- 
fen sich bei den hübschen Klub-Girls 
nur den Appetit anregen lassen. Essen 
müssen sie irgendwo anders... 

Der Leiter dieser Gaslight-Clubs 
heißt Burton Brown. Dieser clevere 
Manager weiß, wieviel Snobs es in 
Europa gibt, und schickt sich an, auch 
den alten Kontinent mit seinem Gas- 
light zu erobern. In Paris hat er schon 
einen Klub eröffnet. London und Rom 
sollen folgen. Einige Großstädte der 
Bundesrepublik stehen ebenfalls auf 
dem Programm. 

„Die »Europa-Millionäre« sollen 
auch etwas von den Künsten und Freu- 
den des goldenen Westens zu spüren 
bekommen”, begründet der ehrenwer- 
te Mr. Brown seinen Plan. „Umfragen 
in den Winter-Snob-Orten Europas ha- 
ben ergeben, daß man diesen Klubs 
großes Interesse entgegenbringt.“ 

Das wundert mich gar nicht. 

Welche neuen Perspektiven ergeben 
sich hier! Der „wilde Westen" auf 
Hochglanz poliert und gesellschafts- 
fein gemacht. 

Die High-Society als Cowboys. Die 
reichen Damen als mutige Pionierfrau- 
en. Wenn das keine Attraktion ist! 
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Ich kenne jemand, der sofort Mit- 
glied werden wird, wenn in Texas auch 
eine solche Klubfiliale etabliert wird: 
Mrs. Oil. 

In diesem Augenblick hat sie sich 
ın den Kopf gesetzt, doch noch auf 
irgendeine Art Smaragdkönigin zu 
werden. Nachdem die Wahl einer sol- 
chen Königin im Hotel „Mont Joly“ 
in Megeve ausgefallen ist, sinnt sie 
darüber nach, wie sie ihren kostbaren 
neuen Schmuck auf andere Weise wir- 
kungsvoll zum Leuchten bringen kann 
— im wörtlichen und im bildlichen 
Sinne. 

Ihr Scheckbuc öffnet ihr jede Tür. 
Die Macht ihres Geldes versetzt Berge. 
Und sie kann davon überzeugt sein, 
daß sie einen richtigen Dreh findet... 

Und als sie ihr Ideen-Ei endlich aus- 
gebrütet hat, wird die sonst wirklich 
nicht prüde Mrs. Oil zum erstenmal 
von Hemmungen geplagt. 

„Wenn mein Mann etwas davon er- 
fährt, wird es Ärger für mich geben‘, 
erklärt sie einer Freundin aus Texas, 
die zur Zeit in Gstaad weilt und zu 
einem Besuch nach Megeve kam. 

Wenn sie also zum erstenmal Angst 
vor ihrem Olkönig hat, dann muß es 
wirklich schon etwas ganz Verrücktes 
sein, das sie als Abschluß ihrer winter- 
lichen Europa-Tournee präsentieren 
will. 

Da wird sogar der Waffenhändler 
staunen, der für mehr als 120 000 Mark 
in St. Moritz das teuerste Fest der Sai- 
son für einen kleinen Freundeskreis 
gab. 

Auch Sie werden staunen. 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 


Wie schön, 
daß Sie wählen 


können . .. 


Princess ist cine güte te Seife 
aber sie ist »anders« 
ob sie Ihnen gefällt? 


PRINCESS wurde für jenen ganz bestimmten Kreis von Fabrikation wird von den Inhabern unseres Hauses per- 
Freunden guter Seife geschaffen, die ihrem persönlichen Ge- sönlich überwacht, wobei man streng darauf achtet, daß der 
schmack entsprechendeetwas Besondereswünschen.PRINCESS Seifenkörper nur solche Bestandteile enthält, die auch sehr 
ist anders als die Seifen, die Sie kennen: Schon äußerlich empfindlicher Haut zuträglich sind. PRINCESS-Seife 


präsentiert sich PRINCESS als 
eine Seife, in der sich reiche 
Tradition mit dem Stil unserer 
Zeit verbindet. PRINCESS ist 
rein und mild; sie wird nach 
unserem Rezept Nr. 37 aus 
allerfeinsteen und veredelten 
Rohstoffen hergestellt. Die 


PRINCESS wird nur in 
Fachgeschäften geführt - DM -,95 
Badtgröße DM 1,40 


schäumt ganz besonders gut; 


N auch sei ihr Duft erwähnt, den 
ohade/ g \ unsere Experten so auswogen, 
daß er mit jedem Parfum har- 


PRIN GESS WW moniert. Alan nur als reine 


SEIE ENACH > 


1er MP 37 : $ 
” Seife, sondern auch als vorzüg- 


lichesSchönheitsmittelverdient 
PRINCESS unsereEmpfehlung. 
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PRINCESS 
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D: beiden Kriminalbeamten stan- 
den reglos im Zimmer. Der ältere 
hielt den Haftbefehl in der Hand. 
„Machen Sie sich bitte fertig, Herr 
Geldern!" 

Der Steuerberater rieb sich mit bei- 
den Händen die Stirn. Es war eine 
Geste äußerster Hilflosigkeit. 

„Gregor, mein Gott, Gregor!" stöhn- 
te seine Frau. 

Alle Blicke waren auf ihn gerichtet, 
auf den schlanken Mann im eleganten 
Smoking. Auch Hannes Justinus starr- 
te ihn an. Das also war das Ende des 
Tages, an den er sein Leben lang den- 
ken wollte... 

Gregor Geldern straffte sich. „Dari 
ich erfahren, was mir vorgeworfen 
wird?” fragte er heiser. i 

„Zeugenbeeinflussung“, sagte der äl- 
tere der beiden Kriminalbeamten. 
„Und Beihilfe zum betrügerischen 
Bankrott der Plattifix-Werke, Verlei- 
tung zu falschen Aussagen.“ 

Frau Celia Geldern schlug die Hän- 
de vors Gesicht, Sabine klammerte 
sich an eine Stuhllehne. Hannes griff 
sich unwillkürlich in den Kragen. 

„Beihilfe zum betrügerischen Bank- 
rott und Verschleierung“, wiederholte 
Geldern mit bitter herabgezogenen 
Mundwinkeln. „Na, da werde ich wohl 
mitkommen müssen...“ Er leerte sein 
Glas in einem Zug und stellte es auf 
den Tisch zurück. Seine Bewegungen 
waren müde und hoffnungslos. Lang- 
sam senkte er den Kopf. 

„Packen Sie das Nötigste zusammen, 
Schlafanzug, Waschzeug, wenn Sie 
wollen ein Buch‘, sagte der zweite 
Kriminalbeamte zu ihm. „Auf den 
Smoking werden Sie wohl verzichten 
wollen in der Zelle.“ 

Es war nicht gehässig gemeint und 
nicht bösartig. Es war dahergesagt mit 
kühler Selbstverständlichkeit. Schluß- 
punkt hinter Gregor Gelderns Karrie- 
re, ein Schlußwort unter dem letzten 
Kapitel seines dramatischen Berufs- 
lebens. Fertig! Er hatte alles gewaat 

- und verspielt. 
Stumm wandte er sich zur Tür. 


Hannes war plötzlich allein im Zim- 
mer. Gregor Geldern war mit den bei- 
den Beamten nach oben gegangen. Sa- 
bine hatte ihre Mutter behutsam aus 
dem Raum geführt. 

Und er selbst? 

Verwirrt ließ er sich auf die breite 
Couc sinken und stärrte auf den Tep- 
pich. Das Muster war verschlungen 
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und wirr wie seine Gedanken. Er hat- 
te um Sabines Hand angehalten, hatte 
sich am Ziel seiner Wünsche geglaubt. 
Und nun wurde sein zukünftiger 
Schwiegervater verhaftet... 

Umständlich holte er das Taschen- 
tuch hervor und wischte sich übers 
Gesicht. Schweiß saß ihm in den Au- 
genbrauen. 

Durch das Haus drangen die Gerau- 
sche von Gregor Gelderns Aufbruch 
Schubfächer wurden aufgezogen, ein 
Kleiderbügel fiel zu Boden. Dann ka- 
men die Schritte der drei Männer die 
Treppe herab. 

Der Junge schauerte. Schwerfällig 
stand er auf und tastete sich zum 
Tisch, wo sein Glas mit einem Rest 
Koygnak stand. Hastig trank er die bei- 
Bende Flüssigkeit aus. Aber der bren- 
nende Geschmack in seinem Mund, 
die jähe Hitze in seinem Magen hal- 
fen ihm nichts. Er stellte den Schwen- 
ker ab und schüttelte sich. 

„Und Sabine!” murmelte er vor sich 
hin. „Mein Gott, Sabine!” 


Endlich kam sie wieder. Mit schlep- 
penden Schritten, wie eine alte Frau. 

„Es tut mir schrecklich leid, Sabine“. 
sagte er. „Kann ich dir irgendwie hel- 
fen?” 

„Helfen?“ fragte sie tonlos. Sie seiz- 
te sich in einen der mächtigen Sessel 
Mit einem Seufzer zog sie die Knie 
an, umschlang sie mit den Armen und 
sah regungslos vor sich hin. Minuten- 
lang. 

„Sabine, bitte sag etwas!“ bat Han- 
nes. „Das alles ist so entsetzlich, ich 
weiß. Aber ich bin doch da. Geteiltes 
Leid ist halbes Leid.“ 

Sie richtete die Augen auf ihn, hilf- 
los wie ein müdes Tier. Ihre Lippen 
zitterten, und die purpurne Rose im 
Haar brannte wie eine Wunde. „Nicht 
Leid. Schande, Hannes! Mein Vater 
ist ein Verbrecher — und dich, dich 
habe ich auch noch mit hineingezo- 
gen!“ 

„Sabine!“ Er sprang auf und ging zu 
ihrem Sessel. Ein wenig ungeschickt 
schob er sich auf die massige Arm- 
stütze. Behutsam legte er den Arm um 
ihre schmalen Schultern. 

„Nicht doch, Sabine. So darfst du 
nicht reden. Die Geschichte ist schlimm 
genug. Aber für dich und für deine 
Mutter! Ich kann mich schon wehren, 
aber ihr?“ 

„Wir®" Das Mädchen lachte verzwei- 
felt. „Wir sind erledigt. Für die ganze 


„Muller 


Diesen Tag will Hannes Justinus sein Leben lang nicht 
vergessen: den 19. November 1961. Es ist der Tag seiner 
Verlobung mit Sabine Geldern. Der glücklichste Tag seines 
Lebens. Er hat sich mit seiner Mutter ausgesöhnt. Mit allen 
Mitteln hatte Maria Justinus versucht, ihren Sohn festzu- 
halten. Bis sie sich selbst überwunden und verzichtet hatte. 
Und auch in der CHEMAG geht es mit Hannes aufwärts; 
er arbeitet jetzt wieder mit Schwung und Freude. — In der 
Villa Geldern klingen die Gläser aneinander: „Werdet 
glücklich, Kinder!“ Daschellt die Hausglocke. Sabine öffnet, 
zwei Herren in graugrünen Staubmänteln treten ein. „Kri- 
minalpolizei. Wir müssen Sie verhaften, Herr Geldern!“ 


Stadt, sogar für unsere Freunde. So- 
gar für dich! Du wärst ja verrückt, 
wenn du.mich noch haben wolltest!“ 
Hannes krallte die Finger in ihren 
Arm. Wie ein Schlag hatten ihn ihre 
Worte getroffen. „Sabine, ich liebe 


doch dich!“ brachte er mühsam hervor.. 


„Nicht deinen Vater. Wenn er verhaf- 
tet ist, das geht doch mich nichts an!" 

Sie griff nach seiner Hand, löste sie 
von der Schulter und küßte sie zärt- 
lich. „Du bist so gut zu mir, Hannes“, 
flüsterte sie unter Tränen. „Viel zu 
gut für mich...“ 

Er strich ihr mit der anderen Hand 
übers Haar. „Nicht weinen, Sabine, 
nicht weinen!“ sagte er linkisch. 
„Nicht traurig sein, es wird schon wie- 
der besser. Und ich bin nicht zu gu! 
tür dich, ganz bestimmt nicht. Ich blei- 
be doch bei dir. Denkst du denn, ich 
bin so ein mieser Kerl, daß ich ein- 
fach weglaufe, wenn es mal brenzlig 
wird?" 

Sie sah zu ihm auf. Ihre mandelför- 
migen Augen schimmerten feucht. 

„Es ist so gräßlich, Hannes“, sagte 
sie erschöpft. „Vater ist kein schlech- 
ter Mensch. Er ist ein Draufgänger, 
ein Glücksspieler. Er hat sich oft ge- 
nug betrunken — und Mutter mänch- 
mal im Zorn geschlagen, weil sie ihm 
Vorwürfe machte. Ja, und Freundin- 
nen hat er auch gehabt. Aber ich kann 
doch nicht sagen, daß er ein schlechter 
Mensc ist, jetzt, wo sie ihn geholt 
haben! Ich kann das nicht sagen — 
und ich kann nicht glauben, daß er 
ein Verbrecher ist.” 

Hannes gab sich einen Ruck. „Di« 
Verhaftung beweist noch nichts. Viel- 
leicht ist alles ein Irrtum. Wir müssen 
zu ihm halten, Sabine. Wir müssen 
deinem Vater helfen!“ 

Sie ließ den Kopf 
können wir denn tun?“ 

Hannes biß sich auf die Unterlippe 
Allerdings, was konnten sie tun? Er 
wußte es auch nicht. Aber alles in ihm 
wehrte sich dagegen, untätig dazusit- 
zen. Seine Muskeln spannten sich, 
sein Kinn schob sich entschlossen vor. 

„Es muß gehen”, sagte er. „Ich wer- 
de Professor Bleyl fragen, oder 
oder Dr. Zimmermann. Der kennt sich 
aus!“ 


hängen. „Was 
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Hannes brauchte vier Tage, um zu 
einem Entschluß zu kommen. Natür- 
lich wäre er am liebsten gleich zu Pro- 
tessor Bleyl gegangen. Aber er erin- 


nerte sich nur zu gut an dessen Worte: 
„Sie können einmal eine leitende Stel- 
lung einnehmen in der CHEMAG. Da- 
zu brauchen Sie eine Frau, deren Va- 
ter nicht mit den Gesetzen in Konflikt 
geraten ist...“ 

Gregor Geldern saß in ÜUnter- 
suchungshaft, und im tiefsten zweı- 
felte Hannes nicht daran, daß der 
Steuerberater schuldig war. Welche 
Folgen würde das für ihn haben, für 
seinen Aufstieg in dem weltbekann- 
ten Chemiekonzern? 

Aber kam es jetzt darauf an? War 
es nicht viel wichtiger, Sabine zu be- 
weisen, daß er nun noch fester zu ihr 
hielt als vorher? Mußte er nicht für 
ihren Vater ebenso kämpfen wie für 
sich selbst? Aber wie? 

Verbissen grübelie er vor sich hin 
Mutter? Nein, mit ihr hatte er noch 
nicht einmal über die Katastrophe ge- 
sprochen! Warum sollte er sie damit 
belasten? Sie würde es früh genug aus 
der Zeitung erfahren. i 

Dr. Zimmermann! Nur er blieb üb- 
rig. Aber warum nicht? Hatte er sich 
nicht wie ein Vater gegeben? War er 
nicht erst wieder mit Maria zusam- 
mengewesen, zum Abendessen in der 
„Taverne“? 

Der Junge griff zum Telefon. 


Dr. Zimmermann stand am Fenster 
seines Büros im sechsten Stockwerk 
des CHEMAG-Hochhauses und sah in 
den dünnen Novemberregen hinaus. 
Sein brauner Anzug war nach der 
neuesten Mode gearbeitet, die Hände 
hielt er auf dem Rücken verschränkt 
„Justinus?“ fragte er, ohne sich umzu- 
drehen. 

„Jawohl, Herr Doktor.“ 

„Na, dann setzen Sie sich. Sie sind 
ja hier daheim.“ 

Hannes merkte die Ironie und die 
Bitterkeit in seiner Stimme nicht. Als 
er sich in einen der Sessel niederließ, 
ahnte er nicht, daß er sich nicht an 
einen Freund wandte, sondern an ei- 
nen Mann, dessen Werbung seine 
Mutter zurückgewiesen hatte. Den sie 
öffentlich gedemütigt hatte. 


„Nun, Justinus, wo brennt's denn?“ 

Hannes beugte sich vor. „Ich bin 
verlobt mit Sabine Geldern, der Toch- 
ter des Steuerberaters”, brachte er 
schließlich hervor. „Da ist —- ist etwas 
Furchtbares geschehen ...“ 

Der Abteilungsleiter drehte sich 
langsam um. Gespannt lehnte er sich 


Von Herbert Leger 


die 
den 


kreuzte 
und sah 


gegen das Fensterbrett, 
Arme über der Brust 
Jungen an. „Ja, und?“ 

„sabines Vater ist am letzten Sonn- 
tag von der Polizei abgeholt worden“, 
fuhr Hannes mit Überwindung fort 
„Er soll den betrügerischen Konkurs 
der Plattifix-Werke mitverursacht ha- 
ben — und Beeinflussung der Zeugen 
wirft man ihm auch vor.” 

Dr. Zimmermann richtete sich auf. 
Nachdenklich fuhr er sich mit der 
Handfläche übers Kinn. „Ein Skandal“, 
sagte er ruhig. „Behauptet Geldern, 
unschuldig zu sein? Hat er Haft- 
beschwerde eingelegt?“ 

Plötzlich fühlte Hannes sich hilflos 
und verloren. Er erkannte, daß er zu 
weit gegangen war, nur weil er mein- 
te, seine Liebe zu Sabine durch Taten 
beweisen zu müssen. Was wußte eı 
denn überhaupt von Gregor Geldern 
und dessen Geschäften? Was wußte er 
von Plattifix, den Bilanzen, den Zeu- 
gen und dieser ganzen schmutzigen 
Geschichte? 

„Ich habe keine Ahnung“, antwor- 
tete er schwerfällig. „Aber kann man 
denn gar nichts dagegen tun?” 

Der Abteilungsleiter lächelte jetzi 
unverhohlen. Er zog sein goldenes 
Etui hervor. Gespielt nachdenklich 
rauchte er eine Zigarette an. „Na, Ju- 
stinus, lassen Sie uns überlegen”, 
meinte er dann. „Wenn Gregor Gel- 
dern wirklich schuldig ist, kommen 

® Sie in eine verteufelt schiefe Lage 


Hannes wich zurück. 
es doch nicht!“ rief er 
möchte meinem zukünftigen 
gervater helfen!” 

Dr. Zimmermann blies den Rauch 
weg. „Helfen? Was wollen Sie denn 
tun? Wenn Verdunklungsgefahr vor- 
liegt, und sonst wäre er kaum verhäf- 
tet worden, bleibt Ihnen nichts als ab- 
warten und Tee trinken!“ 

Hannes ließ enttäuscht 
sinken. 

„Aber wir könnten uns Gewißheit 
verschaffen“, fuhr der Abteilungsleiter 
fort. „Rufen wir mal seinen Anwalt 
an. Sie kennen doch den Namen?" 


Wieder wußte der Junge keine Ant- 


„Darum geht 
betroffen. „Ich 
Schwie- 


den Kopf 


wort. Unüberlegt war er hergekom- 
men. Natürlich trafen Zimmermanns 
Fragen den Kern der Sache. Hannes 


hatte nur an Sabine gedacht, an sich 
an ihre Liebe und an irgendwelche 
unbestimmten Pflichten, die ihm 


Bitte umblättern 


sie 


EEE EIERN ERRAFENN 


VEREINE 
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Seit meiner Hochzeit habe 


ich diese Tischdecke... 


nun ist sie wieder wie neu! 


(Weil ich sie 
nach der Wäsche mit 


Feinappretur perla 
behandelt habe) 


Die Wirkung ist verblüffend 
Nicht nur Tisch- und Bettwäsche, auch 
Blusen und Waschkleider, Oberhemden, selbst 
Wollsachen wirken wieder wie neu (und 
bleiben viel länger wie neu), wenn Sie ihnen 
gleich nach dem Waschen ein verjüngendes 
perla-Bad gönnen. 


Kaltlöslich — wasserklar 
Sie lösen einfach etwas perla-Pulver in 
kaltem Wasser auf, drücken die Wäschestücke 
in der klaren perla-Lösung durch und bügeln 
wie gewohnt. Es ist wirklich verblüffend, 
wie diese kurze Behandlung Ihre Wäsche 
verwandelt! 


Die Wäsche bleibt geschmeidig 

Feinappretur perla durchdringt Gewebe 
und Gewirke und umhüllt hauchzart jede 
einzelne Faser. So gibt perla allen Wäsche- 
stücken neue Fülle, neue Festigkeit, neuen 
Glanz. Dabei bleibt die Wäsche geschmeidig, 
luftdurchlässig und saugfähig. 


Farbfrisch und leuchtend 


Die klare perla-Lösung bewährt sich 
auch besonders bei farbigen Wäschestücken. 
Es bilden sich weder Flecken noch Ränder. 
perla frischt die Farben auf und erhält ihnen 
die Leuchtkraft. 


Feinappretur perla schützt das Gewebe 

perla-gepflegte Wäsche wird auch nicht 
so schnell schmutzig. Beim nächsten Waschen 
löst sich die Feinappretur — und mit ihr der 
Schmutz — restlos heraus. perla wirkt wie 
ein Schutzfilm. Die Gewebe werden geschont, 
sie tragen sich langsamer ab. 


Kostenlos probieren 


Die Henkel-Werke, Düsseldorf, senden Ihnen 
gern eine perla-Probe. Behandeln Sie dann Ihre 
älteste Bluse, Ihren ältesten Pullover mit perla. 
Sie werden überrascht sein, was perla kann! 


pl 6-62 
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... und so preiswert 
Millionen Frauen verjüngen heute schon 
ihre Wäsche nach der perla-Methode ... 
und sind begeistert. Wollen Sie nicht auch 
einmal perla erproben? Feinappretur perla ist 
in Paketen zu 70 Pf und DM 1,35 überall 
erhältlich. 


> 


; 


Alles wie ladenneu 


Schon beim Bügeln werden Sie schen, daß 
Ihre Wäsche im perla-Bad neue Schönheit gewon- 
nen hat. Auch bügelt sich jetzt alles schneller, 
leichter und bequemer. 
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auferlegte. Die einfachsten Dinge wa- 
ren ihm dabei entgangen. 

„Ich könnte es herausbekommen“, 
erwiderte er lahm. 

Der Abteilungsleiter drückte die Zi- 
garette aus. „Mehr, glaube ich, läßt 
sich im Augenblick nicht sagen! Höch- 
stens können Sie den Staatsanwalt um 
eine Sprecherlaubnis bitten und Gel- 
dern selbst fragen, ob die Anklage 
stimmt. Wenn er ja sagt, gibt es für 
Sie nichts anderes, als Ihre Verlobung 
aufzulösen!” 

Hannes schoß förmlich hoch. „Nein! 
Wieso denn? Ich gehöre doch zu Sa- 
bine!“ 


„Junger Freund“, sagte Zimmer- 
mann steif, „ich dachte, Sie wollten 
einen Rat von mir. Hören Sie ihn 


wenigstens an: Hände weg von Fami- 
lien, die Dreck am Stecken haben! 
Liebe? Schön und gut. Treue? Auch 
fein. Aber jeder ist sich selbst der 
Nächste! Bedenken Sie Ihre Chancen 
in unserem Betrieb, bedenken Sie Ihr 
Alter. Als Schwiegersohn eines Krimi- 
nellen sind Sie fertig in der CHEMAGC. 
Sicher, tun wird Ihnen niemand etwas. 
Aber Ihre Karriere können Sie in den 
Schornstein schreiben. Sie werden 
doch mit Zwanzig keinen Unsinn ma- 
chen, den Sie dann fünfzig Jahre lang 
bereuen?” 

Hannes war wie vor den Kopf ge- 
schlagen. War seine Liebe, seine 
Treue zu Sabine ein Fehler, der ihm 
später leid tun würde? Was konnte 
denn das Mädchen dafür, daß ihr Va- 
ter auf die schiefe Ebene gekommen 
war? Dreck am Stecken! Wer von der 
vorigen Generation hatte nicht Dreck 
am Stecken? Nur daß es nicht heraus- 
kam! Und deren Töchter durfte man 
heiraten, ohne daß jemand die Nase 
rümpfte. Man durfte sogar jede Menge 
Sekretärinnen äls Freundinnen haben, 
wie Zimmermann. Niemand regte das 
auf! Erst wenn einer hinter Gittern 
saß, dann wurde es schlimm. Nicht nur 
für ihn selbst, sondern auch für seine 
Familie. Sogar für seinen zukünftigen 
Schwiegersohn. War denn die ganze 
Welt verrückt? 

„Danke für Ihre Offenheit, Herı 
Doktor!” sagte der Junge bitter. „Ich 
werde es mir überlegen!“ Er stand auf 
und ging zur Tür. 

„Justinus!“ rief der Abteilungsleiter 
scharf. : 

Hannes blieb stehen. Er wandte sich 
nicht um. Stocksteif stand er da. „Ich 
habe es ernst gemeint!“ hörte er Zim- 
mermann sagen. „Sie werden zu wäh- 
len haben zwischen Beruf und Liebe. 
Dabei hilft Ihnen niemand und nichts. 
Schon gar nicht die Stellung Ihrer 


Mutter!” 
* 


Auch Maria Justinus war gerade 
dabei, ein Büro zu verlassen. Das Büro 
von Professor Bleyl. Sie hatte die 
Frühpost vorgelegt und den Tages- 
plan notiert. 

„Einen Augenblick, Frau Justinus!* 

Maria drehte sich um. Bleyls sonst 
so hartes, energisches Gesicht zeigte 
plötzlich einen fast gütigen Ausdruck. 
Er winkte die Frau zurück. „Noch et- 
was, Herr Professor?" 

„Nichts Geschäftliches“, sagte Blevl. 
„Ich sehe hier Polzers letzten Wochen- 
bericht. Sehr interessant. Der Name 
Ihres Sohnes steht darin!“ 

Maria erschrak. Seit sie mit Hannes 
Frieden gemacht und sich von Dr. 
Zimmermann getrennt hatte, kreiste 
all ihr Denken wieder um ihren Jun- 
gen. Jetzt bangte sie wie früher um 
ihn und seine Zukunft. 

„Hoffentlich nichts Schlechtes?” 

Der Professor lächelte fast. „Nein. 
Ihr Hannes hat Dr. Polzer überzeugt, 
daß er doch etwas kann. Das beweist 
mir, daß ich aufs richtige Pferd gesetzt 
habe. Wir können uns freuen!” 

Sie erwiderte sein Lächeln. „Ja, 
Hannes hat sich gemacht“, bestätigte 


sie. „Letzten Sonntag hat er um Sabi- 
ne Gelderns Hand angehalten. Ich ha- 
be mich dreingefunden. Wenn er nur 
glücklich wird...” 

Bleyl spielte mit seinem Bleistift. 
„Meinen herzlichen Glückwunsch, 
Frau Justinus. Bitte richten Sie ihn 
Ihrem Sohn aus. Ich hoffe, daß er nun 
endgültig über den Berg ist. Es war 
nicht einfach für ihn.“ 

„Ja, ich habe mich unmöglich be- 
nommen!“ bekannte Maria. 

„Unsinn!“ knurrte Bleyl. „Sie woll- 
ten Ihren Sohn nicht an ein Mädchen 
verlieren, eine ganz natürliche Empfin- 
dung. Tausende von Müttern denken 
so wie Sie. Wichtig ist nur, daß sie 
irgendwann zur Besinnung kommen. 
Bevor alles in Scherben geht!“ 

Maria senkte den Kopf. „Bei uns 
wäre es bald soweit gewesen.“ 

„Nun, Hannes hat es überlebt“, 
meinte der Professor aufmunternd 
„Kein Leben ohne Schwierigkeiten. 
Jetzt weiß er das wenigstens aus Er- 
fahrung.“ 

Jemand klopfte an die Tür. 

„Herein!“ rief Bleyl. 

Auf der Schwelle erschien Dr. Pol- 
zer, das rote Tropengesicht mit der 
breiten Stirn unter dem kurzgescho- 
renen eisgrauen Haar. Der Ostasien- 
vertreter der CHEMAG reckte mißmu- 
tig den Hals und zögerte ein wenig. 
„Ich will nicht stören." 

„Neuerdings stören Sie Frau Justi- 
nus nicht mehr“, sagte der Professor 
mit leiser Ironie. „Und mich schon gar 
nicht!“ 

Dr. Polzer trat ein. „Sie meinen, 
weil ich den jungen Justinus nicht 
mehr in der Zange habe?” fragte er 
gutmütig. „Na, diese Burschen von 
heute! Kaum sehen sie ein hübsches 
Mädchen, da vergessen sie prompt, 
wieviel Einwohner Indien hat. Aber 
Spaß beiseite: Ich bin neuerdings sehr 
zufrieden mit Ihrem Sohn, Frau Justi- 
nus. Anpassungsfähig, intelligent und 
fleißig. Wie umgewandelt, seit er die- 
se Sache mit dem Mädchen durch- 
gestanden hat!” 

Maria errötete vor Glück. „Danke, 
Herr Doktor“, sagte sie. „Und nehmen 
Sie ja keine falsche Rücksicht auf Han- 
nes. Ich möchte nicht, daß ihm etwas 
erspart bleibt — bloß weil ich in dem- 
selben Betrieb arbeite wie er!“ 

Der Chefvertreter lachte breit. „Sehe 
ich aus, als ob ich mich einwickeln 
ließe?“ fragte er polternd. „Am dritten 
Januar fliegen wir zusammen nach In- 
dien, Ihr Hannes und ich. Schlapp- 
schwänze zählen da nicht!” 

Maria strahlte. Professor Bleyl ver- 
barg ein Schmunzeln hinter der Hand- 
fläche. 

„Ja, darum geht es“, bestätigte er 
dann ernster. „Wir haben endgültig 
beschlossen, Ihren Sohn für ein hal- 
bes Jahr nach Neu-Delhi zu schicken. 
Damit ist auch seine weitere Laufbahn 
so gut wie klar!“ 

Maria wagte kaum zu atmen. Han- 
nes hatte es geschafft! Nach Jahren 
der Entbehrung, des Kummers, nach 
so vielen Nächten ohne Schlaf war es 
soweit. Ihr Junge stand am Anfang ei- 
ner erfolgversprechenden Laufbahn. 
Er war — wie hatte Dr. Polzer gesagt 
— anpassungsfähig, intelligent, fleißig. 
Er war anständig, sauber, pflicht- 
bewußt. Er war so, wie sie es sich im- 
mer erträumt hatte! 

Daß er heiraten wollte? Im Über- 
schwang der Gefühle sah Maria seibst 
das als gutes Zeichen an: Jung gefreit 
hat nie gereut! Wenigstens war er 
kein Luftikus, ihr Hannes. Kein glat- 
ter Liebhaber wie ein Dr. Zimmer- 
mann. Und Sabine konnte sich schließ- 
lich sehen lassen, ein ernsthaftes, ge- 
bildetes, feinfühliges Mädchen ... 


„Ich bin ja so glücklich!” lächelte 
sie. „Wie — wie soll ich Ihnen nur 
danken! Herr Professor — Herr Dr. 


Polzer -- wenn Sie nicht 
Nären...“ 

Dann weinte sie plötzlich. Die An- 
spannung der letzten Wochen drängte 
nach einem Ausbruch. Da stand sie, 
in der Rechten den Stenoblock und in 
der Linken das viel zu kleine Taschen- 
tuch, stand da und kämpfte gegen die 
Tränen... 


gewesen 


Auf dem Gang wartete Dr. Zimmer- 
mann. „Ich habe auf Sie gewartet, 
Maria", sagte er. 

Sie ging an ihm vorbei, mit einem 
halben Lächeln. Es war aus zwischen 
ihnen. Was wollte er noch von ihr? 

Er hielt sich an ihrer Seite. „Sie soll- 
ten mich anhören, Maria“, fuhr er 
fort. „Es ist wichtig. Es geht um Ihren 
Sohn!” 

Sie blieb wie angewurzelt stehen. 
Ganz langsam drehte sie den Kopf. 
Überlegen musterte sie den Abtei- 
lungsleiter. Dann trat ein spöttisches 
Lächeln auf ihr Gesicht. „Diesmal zieht 
dieser Köder nicht, Fred”, sagte sie 


UNIFORMEN SCHNEIDER. 


überlegen. „Zufällig habe ich erst vor- 
hin mit Professor Bleyl und Dr. Polzer 
über Hannes gesprochen. An seinem 
Flug nach Neu-Delhi gibt es nichts 
mehr zu rütteln. Polzer ist sehr zufrie- 
den mit ihm.“ 

Zimmermann kniff die Lippen zu- 
sammen. „Sie haben keine Ahnung, 
was gespielt wird. Bleyl und Polzeı 
wissen erst recht nichts. Wenn ich es 
ihnen nicht sage...” 

„Was denn?" 

Zimmermann sah sich um, ob auch 
niemand zuhörte. Dann schob er sich 
dicht an die Frau heran und flüsterle: 
„Gregor Geldern ist verhaftet worden. 
Verdacht auf Beihilfe zum betrügeri- 
schen Bankrott der Plattifix-Werke. 
Außerdem Zeugenbeeinflussung! Der 
Schwiegervater Ihres Sohnes ein Kri- 
mineller. Herzlichen Glückwunsch!” 

Maria erstarrte. Instinktiv begriff 
sie: Das war keine Lüge. „Das ist doch 
unmöglich“, protestierte sie trotzdem 

Zimmermann lachte. „Fragen Sie 
Ihrer Hannes, Maria. Fragen Sie ihn 


selbst!" 
* 


Hannes saß im Wohnzimmer, das 
Gesicht in den Händen vergraben. 
Was konnte er tun? Die Unterredung 
mit Dr. Zimmermann hatte ihn nicht 
weitergebracht. Zweimal wollte er Sa- 
bine anrufen — besetzt! Er wußte 
nicht einmal, wie Gregor Gelderns 
Anwälte hießen. Und er hatte sich 
eingebildet, er könnte ihm helfen! 

Großsprecherei war das, sonst nichts. 

Nein, er konnte nichts tun, außer 
Sabine trösten. Er mußte ihr Mut ma- 
chen. Mut für eine Sache, an die er 
selbst nicht glaubte. Und er mußte sei- 
ner Mutter alles sagen, damit sie ihn 
verstand. Damit sie begriff, weshalb er 


jetzt erst recht zu seiner Verlobten 
hielt. 

Die Tür flog auf. 

„Hannes!“ rief Maria. 
wahr!“ 

Er hob den Kopf und sah sie an. 
Müdigkeit und Gram standen in sei- 
nen Augen. „Du weißt es schon?“ 
fragte er matt. 

„Zimmermann hat es mir erzählt, 
Hannes. Mein Gott! Deine Sabine’ ist 
die Tochter eines Verbrechers!“ 

Das war zuviel für ihn. Es reichte 
doch, daß er das selbst wußte. Mußte 
sie es ihm auch noch unter die Nase 
reiben? 

„Sei doch ruhig!“ schrie er sie an. 

Maria erschrak. „Hannes, du willst 
doch nicht sagen, daß du dabei bleibst? 
Bei einer Braut, deren Vater im Ge- 
fängnis sitzt?" 

Hannes sprang auf und ballte die 
Fäuste. „Natürlih!“ schrie er. „Ich 
kann Sabine nicht im Stich lassen, in 
dieser Lage! Ist sie etwa im Kittchen? 
Hat sie gestohlen oder geraubt oder 
Bilanzen gefälscht oder was weiß ich? 
Warum spuckt ihr sie denn alle an?“ 

Maria keuchte. Sie packte den Jun- 
gen an den Schultern und zwang ihn, 
ihr ins Gesicht zu schauen. Ihr Atem 
schlug gegen seine Wangen, heiß und 
verzweifelt. „Hannes! Begreif doch, du 
ruinierst dein Leben! Du machst alles 
kaputt! Das geht doch nicht!“ 

Sie ließ ihn los. „Hannes, ich habe 
doch alles für dich getan!“ stöhnte sie. 
„Ich war auch mit Sabine einverstan- 
den. Damit du glücklich wirst. Aber 
jetzt? Das ist doch etwas anderes. 
Jetzt geht es um dich!“ 

„Es geht auch um Sabine“, sagte 
Hannes mit gefährlicher Ruhe. 

„Sabine! Was hat denn Sabine da- 
von, wenn du dich ihretwegen rui- 
nierst! Wenn ihr euch ohne Hoffnung 
durchschlagen müßt! Liebe? Könnt ihr 
die vielleicht essen?“ 

Hannes preßte die Handflächen ge- 
gen die Schläfen. „Ich darf ihr das 
nicht antun. Ich darf sie nicht verlas- 
sen, jetzt nicht und später nicht. Ich 
bin doch kein Schuft!“ 

Maria schleppte sich zu einem der 
Sessel und sank hinein. „Hannes“, 
sagte sie drohend, „du bist mein Kind. 
Ich bin für dich verantwortlich. Ich 
habe bis jetzt immer nachgegeben. 
Aber wenn du jetzt nicht vernünftig 
wirst, dann muß ich um deinetwillen 
andere Saiten aufziehen. Und wenn 


„Also ist es 


Handlung, Personen und Firmen un- 
seres Romans MUTTER sind frei er- 


tunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit 
wirklichen Geschehnissen, Personen 
und Firmen sind unbeabsichtigt 


ich mich 
wende!“ 

„Das wirst du nicht!“ schrie Hannes 
sie an. 

„Ich werde es, verlaß dich darauf! 
Deine Zukunft ist das einzige, wofür 
ich noch lebe. Ich werde sie verteidi- 
gen!“ 

Der Junge stützte sich schwer auf 
den Tisch. „Dann bist du nicht mehr 
meine Mutter!“ 

Maria schnellte hoch. „Und wenn 
schon!“ Ihre Stimme überschlug sich. 
„Dann bist du wenigstens nicht der 
Schwiegersohn eines Verbrechers! 
Dann habe ich dir wenigstens die Exi- 
stenz gerettet!“ 

„Lüg mich doch nicht an! Du bist 
bloß eifersüchtig auf Sabine! Denkst 
du, ich glaube dir das Theater? Ganz 
gemein eifersüchtig und neidisch bist 
du!“ 

Da schlug sie ihn mit aller Kraft 
über den Mund. Seine Lippen spran- 
gen auf. Ihre Hand wurde rot von sei- 
nem Biut. . 


Fortsetzung in dernächsten BUNTEN 


ans Vormundschaftsgericht 


UH 6203 


Ein Teppich schafft Behaglichkeit. Doch 
ermuß gepflegtwerden-er mußsauber 
sein, weil gerade Kinder so gerne dar- 
auf spielen. Er muß also geklopft, ge- 
bürstet und gesaugtwerden. Das macht 
man heute mit dem Klopfsauger von 
HOOVER!* 


r, besonders starker Saugleistung, 
Stretchschlauch und vielseitigem 
{ glatte 


„..der neue 


In allen guten Fachgeschäften 


Für Menschen von heute 


die Nähmaschine von morgen 


b Zwei Spitzenmodelle mit neuem Nähkomfort 


Spezialautomatic 


PHOENIX 


Duplomatic 


ANKER-PHOENIX Nähmaschinen AG - 


über 220 verschiedene Näh- 
funktionen, viele Spezialitäten: 
eingebaute Stick- und Stopf- 
automatic, automatisierte 
Knopflocheinrichtung, Band- 
einfasser, Lochstickeinrichtung 
und über 1500 automatische 
Zierstichkombinationen. 


Bevor Sie eine Nähmaschine kaufen, lassen Sie sich vom ANKER- ı---—----------- 
PHOENIX Fachhandel beraten. Für diesen BON senden wir Ihnen 
Prospektmaterial über „‚Moderne Nähmaschinen unserer Zeit.’’ 


Bielefeld 1, BBB: 


Modell 


die neue Nähmaschine 
ohne Näh-Probleme 


über 90 verschiedene Nähfunk- 
tionen, mehr als 100 automa- 
tische Zierstichkombinationen. 


: Diese elegante K 
bekannten 


me denn für diese kleine 
Mühe erhalten Sie un- 
sere neueste, große 
Kollektion schönster 
Qualitätsmöbel. 
6roßumsotz und ra- 
tionellste Fabrikation 
bedeutender Möbelwerke ermöglichen diese Preise! 


Monatsraten ein kompl. Schlafzimmer 
4-tür.Schronk, 2 Betten, 2 Nachtschr.,Wandspiegel, 
2 Stahlmatratz.,2 Schonerdeck., 2 Satz Motratzen, 
um 2 Steppdecken oder I Tagesdecke, 1 Wäschetruhe 
zus. nur MG695,- 
Monatsrten sin kompl. Wohnzimmer 
Wohnzimmerschronk, Bettcouch, 2 Sessel, Couch- 

um tisch, Teppich und Blumenständer 
zus. nur M645,- 


Monatsraton eine komplette Küche 
Küchenschrank: od.Schwedenkücdhe, Tisch, 4Stühle, 

um (ou, Schuhschrank, Handtuchhalter 
zus. nur M595,- 


Lieferung frei Haus mit eigenen Fahrzeugen durch unsere Tischler. 
Fordern Sie unverb. unser Großbildangebot mit Möbeln jederArt an. 


Möbel-Motzkau 


Rinteln/Weser Abt.100 


62 


Wündrich-Meißen 


Sportliches 
Hemdbilusenkleid 
Art. Nr. 1442 
| Größe 50 +52 

DM 17,80 

Größe 42-48 


Gut beraten 


sind Sie, wenn Sie den 
großen OTTO-Katalog mit 5.000 
Angeboten anfordern. Kleidung 
für die ganze Familie — von der 
Seife bis zum Waschvollautomaten; 
Näh- und Schreibmaschinen, Elektro- 
und Rundfunkgeräte, Fahrräder sogar 
Autozubehör. Ganze Wohn- und 
Schlafzimmer finden Sie im großen 
OTTO-Katalog. Bitte Katalog 

Nr. 125 


OTTO anfordern! 


VERSAND 


Hamburg 33 Hauspost K 11 


Die ideale Kost 

für Diabetiker 
ist VITAM-R der vitamin- 
reiche Hefeextrakt. Verbes- 
sert den Geschmack Ihrer 
Alltagsnahrung, bietet wür- 
zige Abwechslung Ihres 
Küchenprogramms, ist 
nahrhaft, wohlschmeckend 
und bekömmlich. 


erhältlich in Reformhäusern 


überoll figurgezielt 
nur dort, wo Sie es 
Y wollen, z.B. on Taille, 
Hüften, Woden, Oberschenkeln, 
._ Doppelkinn. Jetzt mühelos zurldealfigur durch 
die fettabbauende Schlank - Massage - Creme 
FERMENTEX mit Hautverjüngung. Erfolgs- 
bewährt. Beglückt werden Sie deutlich spüren: 
wieder schlanker - ohne Hungern! Schlonkkur mit 
Zehrcreme FERMENTEX reduziert örtlich übermäßigen 
Fettansatz, der Ihre Schönheit belastet. Kurpackung DM 15,40, 
Originol-Packung DM 8.25 — und zur Verminderung des gesamten 
Gewichtes das verjüngende Schlank-Schaumbad mit Sauna- 


wirkung Orig.-Fl. DM 5,80 - Doppel-Fl. 10,20. Prospekte gratis. 


Orsesi‘-C03mehil. \01.7X 263 


Wuppertal-Vohwinkel - Postfah 509 


Drogerien! 


u KOopfnüsse — 


DIAGONALRATSEL 


Von der Zahl nach rechts unten: 1. 
Kugelkappe, 2. Schmarotzer, 3. Draht- 
strang, 4. Gebirgsschlucht, 6. Milch- 
gefäß, 8. Mutter der Nibelungenkönige. 
Von der Zahl nach links unten: 2. 
Tanzschritt, 3. Stadt in Brandenburg 
(faule Witze), 4. Wurzelgemüse, 5. 
Randbeet, 7. die Überbleibsel, 9. nor- 
wegischer Schriftsteller. 


WIR STEIGERN 


I Toilettengegenstand, weibl. Sing- 
stimme, Bürde, Schwur, Acht, Zauber- 
gewalt, Teil des Baumes, Brettspiel, 
Lanze, Naturgeist. II kleiner Raum, Le- 
bensabschnitt, Untugend, deutscher 
Fluß, Fahne, Herbstblume, feilschendes 
Handeln, kleinlicher Mensch, Strafstoß 
beim Fußball. Die Wörter der Gruppe 
II bekommt man, wenn man die Wör- 
ter der Gruppe I steigert, d. h. die 
Buchstaben „er“ anhängt. Die Anfangs- 
buchstaben der gefundenen Wörter 
nennen ein aus der Frucht des Fla- 
schenkürbisses hergestelltes, oft reich 
verziertes Gefäß der Naturvölker. 


UMSTELLRÄATSEL 


Die Buchstabengruppen in den Waag- 
rechten sind so zu ordnen, daß sich 
jeweils der Name eines berühmten 
Malers ergibt. Bei richtiger Lösung er- 
geben die Anfangsbuchstaben, von 
oben nach unten gelesen, wiederum 
den Namen eines zeitgen. Malers. 1. 
AGEENNZ, _.2... CEEHKL, 3.. ACHI- 
KNORPR, 4. AGGINUU, 5. ACEGILMO, 
6. ABEEILMNNIR, 7. EEGLR. 


BESUCHSKARTEN-RÄATSEL 


Erich Norstfenges 


Was ist dieser Herr? 


EEE EEE EAST ENELEEERELTEEST 


Wie werde ich selbständig? 


Auch in Österreich und der Schweiz erhältlich. 


SILBENRATSEL 

Aus den Silben a — a — ad — be — 
bil — burg — da— da — da— den — 
e—e e eg en en — er 
feu — ga ga — ge ge ha 
hau — hoff — hur — i — im — ka — 
kae — korb — la le lend leu 
— li — mag — mem — mie — na — 
na na ni non nor {6} 
pen — ra — ra — ret — scho — so — 
such — than — tich — tisch — toast — 
verb — wol — zi — zi sind Wörter 


folgender Bedeutung zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchstaben, von oben 
nach unten gelesen, ein jugoslawisches 
Sprichwort ergeben. (ch = 1 Buc- 
stabe): 1. weibl. Vorname, 2. Um- 
standswort, 3. Teil des Rades, 4. dt. 
Philosoph (1788—1860), 5. Stadt a. d. 
Havel, 6. schwankend, 7. Blutkrank- 
heit, 8. zeitgen. span. Maler, 9, über- 
einstimmend, wesensgleich, 10. Not, 
Bedrängnis, 11. europäischer Strom, 
12. sagenhafter griech. König vor 
Troja, 13. Farm, Landgut, 14. Rüben- 
wurzel, 15. Hochruf, 16. Kletterpflanze, 
17. Wiener Filmschauspieler (f), 18. 
Behältnis, 19. klangvoll, 20. Zimmer- 
pflanze, 21. Eingabe, 22. landwirt- 
schaftl. Gerät, 23. Gestalt aus Schau- 
spiel v. Lessing. 


WOHL BEKOMM’S! 


Ein Käse kommt von diesem Ort. 

Tust Du das Wort von hinten lesen, 
ein Ungeziefer wird's ergeben. 

Ist es im Käse, nur schnell fort! 


KOMBINATIONSRATSEL 


Wer erfand was? Die alphabetisch 
genannten Erfindungen bzw. Entdek- 
kungen sind den numerierten Tech- 
nikern bzw. Forschern entsprechend 
zuzuordnen. Bei richtiger „Kombina- 
tion“ ergeben die Anfangsbuchstaben 
der Erfindungen — von 1 bis 11 ge- 
lesen — eine weitere wichtige Erfin- 
dung auf dem Gebiet der Atomfor- 
schung. — Erfindungen: a) Atom- 
modell, b) Blitzableiter, c) Elektroma- 
gnetischer Generator, Dynamo, d) Elek- 
tromotor für Drehstrom, e) Narkose 
durch Äther, f) Narkose durch Chloro- 
form, g) Nitroglyzerin, h) Radioaktivi- 
tät als „Substanz“, i) Radium als „Ele- 
ment”, k) Revolver, I) Unterseeboot 
aus Ganzmetall. — Forscher und Tech- 
niker: 1. Robert Fulton, 2. Samule Colt, 
3. Niels Bohr, 4. Sobrero und Nobel, 
5. Benjamin Franklin, 6. Ehepaar Curie, 
7. Nicola Tesla, 8. Charles T. Jackson, 
9. James Young Simpson, 10. Werner 
von Siemens, 11. Henry Antoine Bec- 
querel. 


DREIMAL ANDERS 


Mit B ist's kühl und rein und hell, 
ist es ein reger Wasserquell. 

Mit D ist's nur der Pflanze eigen, 

mit Hkann selbst der Ochs dir’s zeigen. 


Bemuttern Sie Ihr Kind nicht gar zu sehr. Geben Sie ihm Gelegenheit, sich selbst zu 
betätigen — beim Naseputzen, beim Zähneputzen, beim Waschen, beim Anziehen! 
Denken Sie immer daran: Kinder wollen gern vieles selber tun! Vielleicht macht es 
Ihrem Liebling Spaß, sich selbst nach dem Bad mit Penaten-Ol einzuölen? Vergessen 
Sie auch nicht den Penaten-Puder zur Schonung empfindlicher Haut, die univer- 


selle Penaten-Creme gegen jede Art von Rötung. Penaten in allen Apotheken und 


PENATEN 


ET ee ae ERENTO REEL RATTE ET HEN REDEREENIEHTTN TEN 


KARREERÄTSEL 


Jede Zahl der zu erratenden Wörter entspricht einem Buchstaben, der in das mit 
der gleichen Zahl bezeichnete Karree einzutragen ist. Die Buchstaben ergeben, 
von 1 bis 69 fortlaufend gelesen, ein Wort von Ernst Moritz Arndt. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 


1. Schutzwaffe 69 39 30 59 53 4 
2. altgriechischer Gesetzgeber 62 3 31 56 17 60 
3. Seefisch j 29 8 23 43 14 65 
4. Wasserfahrzeug 15 61 11 33 25 57 
5. Gartenblume 48 38 40 35 10 54 
6. Vorrichtung zur Holzverkohlung 24 6 46 57 47 64 
7. Gestalt aus Wilhelm Meister 18 5 7 26 67 45 
8. baumlose Kältesteppe 20 2 32 21 64 51 
9. stachlige Pflanze 21 19 68 41 34 92 
10. studentischer Zweikampf 37 22 50 9 13 66 
11. Himmelsrichtung 16 49 27 36 63 12 
12. Naturerscheinung 55 28 42 I En 58 


Auflösungen aus Nummer 12: 


DOPPELWORTRÄTSEL: 1. Löwenzahn, 2. Ochsenkopf, 3. Rathaus, 4. Türkenbund, 5. Zeughaus, 
6. Irrgarten, 7. Netzhaut, 8. Gletscherbrand = Lortzing. — BESUCHSKARTENRÄTSEL: Sekretärin. — 
WIE HEISST DER NATURFORSCHER?: 1. Liebig, 2. Ampere, 3. Pasteur, 4. Lamarck, 5. Archimedes, 
6. Celsius, 7. Einstein = Laplace. — SILBENRÄTSEL: 1. Welfen, 2. Ilmenau, 3. Elixier, 4. Eduard, 
5. Indiana, 6. Nathan, 7. Anden, 8, Rabelais, 9. Mikroskop, 10. Erna, 11. Radius, 12. Moses, 13 
Andrejew, 14. Narbe, 15. Naphthalin, 16. Zeppelin, 17. Uniform, 18. Lama, 19. Emanzipation, 20. 
Barbar, 21. Elegie, 22. Negri, 23. melancdolisch, 24. Ahoi, 25. Chassis, 26. Tumult = Wie ein 
armer Mann zu leben macht nur dann Spaß, wenn .man reich ist (Ustinov). — FULLRÄTSEL: 1. 
Andernad, 2. Mandarine, 3, Standarte, 4, Strandgut, 5. Kassandra, 6. Vierlande, 7. Rueckhand. — 
RIESENKREUZWORTRÄTSEL: Waagrecht: 1. Paris, 6. Emanzipation, 17. Fee, 19. Agamemnon, 
20. Orakel, 21. Airedaler, 24. Raspel, 25. Ibis, 26. Nostradamus, 28. Tanganjika, 34. Pol, 35. Aggres- 
sion, 38. Oase, 39. Ob, 40. Escorial, 41. Drusen, 43. Arrak, 45. Raute, 47, Amen, 48. Pieta, 49. 
Finte, 50. pur, 51. Omen, 52. Steig, 53. Are, 55. A. D., 56. Dänin, 57. Nomaden, 59. Uli, 60. Arena, 
62. Song, 63. Viola, 66. Germanien, 69. Au, 70. den, 71. Andorra, 73. Iden, 74. Ingo, 78. er, 80. Dur, 
81. Ornat, 83. Teller, 86. Realisation, 88. Lamm, 90. Astarte, 92. Ebene, 94. Tee, 95. Kur, 96. Nadel, 
97. Arm, 98. strikt, 99. Oka, 100. Eos, 102. no, 103, Tirol 105. ego, 106. Moos, 107. Gobi, 110. Span, 
112. Ger, 113. Nora, 116. Ria, 117. Eskapaden, 119. Ute, 120. Isogone, 121. As, 123. UN, 124. Fes, 125. 
Nabob, 128. Huf, 30. si, 132. Safari, 133. Erebus, 134. Isis, 135. rar, 136. Mode, 138. Attila, 140. Bharat, 
144. Stradivari, 155. Band, 157. Ehe, 158. Malaria, 160. Reaumur, 161. Salami, 164. Sudan, 165. Island, 
167. Senta, 168. Ramses, 169. Ost, 170. Muse, 171. Mandarine, 172. Utensilien, 174. Ernten, 176. 
Aloe, 178. Eiland, 179. scheel, 180. Rosen, 181. Eros, 182. Estomihi, 183. Anker, 184. Tante. — 
Senkrecdt: 1. Paradies, 2. Aga, 3. Rasputin, 4. imposant, 5. Seele, 7. Morgen, 8. Zobel, 9. Iris, 10. 


«Passau, 11. Tenor, 12. Ilona, 13. NATO, 14. Gras, 15. Leder, 16. Mammut, 17. Fes, 18. er, 22. Irade, 


EETEEERLTETET, 


23, Lunte, 27. Abt, 28. Tetanus, 29. Astrologe, 30. Goa, 31. Armada, 32. Niederlande, 33. Jan, 36. 
Gut, 37. irr, 42. Ren, 44. K.o., 46. Ei, 48. Palaver, 54. Eminenz, 58. Neandertaler, 61. Po, 64. I. N.R.1I., 
65. Autor, 67. Mai, 68. Ion, 70. Deformation, 72. Anden, 75. Gur, 76. Kreiselkompaß, 77. Malta, 79. 
Alimente, 82. Tierkreis, 84. Eta, 85. Lombardei, 87. Kälte, 89. Anekdote, 91. Tumor, 93. Edi, 101. 
Sog, 103. Tonnage, 104. Lob, 108. Barnabas, 109. Argentinien, 110. Speicher, 111. Kran, 112. Gau, 114. 
Opossum, 15. Aden, 118. Koffer, 122. Sofia, 126. Asien, 127. Basteln, 129. Uran, 131. Isobaren, 137. 
Daniel, 139. Thales, 140. Blende, 141. Hans, 142. Artist, 143. Rialto, 144. Sem, 145. Tasse, 146. rue, 
147. Amseln, 148. du, 149. Ironie, 150. Aster, 151. Ilm, 152. Ems, 153. Bier, 154. Ruder, 156. Diele, 159. 
Asen, 160. Ranch, 162. Augen, 163. Imam, 164. Snob, 166. Dult, 168. Resi, 173. Tau, 175. Not, 177. Ur. 


EIERN EZ 


ins Gefäß halten - 
einschalten 


So einfach zu bedienen istder neue 
ESGE-zauberstab. Mit seinen drei 
Einsatzteilen: Messerstern, Schlag- 
scheibe, Quirl und mit der Mahl- 
schale bewältigen Sie hundert bis- 
her zeitraubende und mühselige 
Küchenarbeiten in Sekunden. 
Aucheine praktischeHalterungund 
ein interessantes Rezeptbuch ge- 
hören zu diesem Gerät. Fragen Sie 
Ihren Fachhändler. Fordern Sie 
Prospekte an von 356, Neuffen- 
Württ., Abt. R. Erkundigen Sie sich 
bei Ihren Freunden und Bekannten. 
Sie werden esbestätigtfinden: eine 
außerordentliche Küchenmaschine 
ist 


der neue 
ESGE-zauberstab 


naturgemäß 
unschädlich, mild, zuverlässig 
Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 


WICHTIG! Der Ruf der Eltern, Ärzte, Sofort E 7, 2 


—— Lehrer und Kosmetiker: A 
Halte Dich gerade! durch 
> jetzt wieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
7 


% Schultern zurück! Schlank und schön > 3 
— in gesund-aufrechter Haltung! B r unerreichteOrig.-Präp.m.neuest wurzelversieg 


RET ERTUH TEE RR EERITEERENT BE 


Ge rade h a Ite rd) Douerwirkg. Spurlose Totalbeseitgv. Damen- 


Unsichtbar - beliebt - bewährt für 
Damen, Herren, Kinder. 
Bei Bestellung Brust- und Taillenum- 
fang angeben @ Preis DM 19.80 
® Sonderprospekt frei! 


Ir 

a 

Kein Korsett 
heran e 

@® DiskreterVersand: Turwald - Stuttgart - Fach 1300/ B 


a bart, häflichen Bein- u. Körperhaaren 
A (Achselhaarwuchs mıt schweißmindernder Wir- 
kung).Patentamtl. gesch. Höchste ınternat. Aus- 

zeichn. u. Goldmed. London. Fachärztl. erprobt! Hundertiausende Ex- 
oarsın-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge. Vollk.unschädl. von erfrisch. Geruch Pk. 4.00, extra stark 4.75 
Dopp.-Pk.7.00, extra st. 7.75 u.Porto,}ilustr.Prosp.m.Spezial-Beratg 
gratis! Herstellg. durch uns.Dr. chem. Vorsicht vor Nachahmg. Nur echt vom 


Hygiena-Institut,E8, Berlin W15 
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Die führende 


Modenzeitschrift 


mit dem 


übersichtlichen 
Farbschnittbogen 


„burda-Moden“ ist für DM 1,90 im 
Buch- und Zeitschriftenhandel erhältlich 


oder direkt durch den 


MODENVERLAG AENNE BURDA, 
OFFENBURG/BADEN 


Für wen funkt Oscar aus dem Weltraum? 


Ein Freund hat mir erzählt, unter 
den verschiedenen Satelliten, die ge- 
enwärtig die Erde umschwirren, be- 
Rd sich auch ein Nachrichtensatellit 


_ für Funkamateure. Das kann ich aber 


gar nicht glauben. Woher sollen denn 
die Funkamateure die Mittel haben, 
um ein solches Ding hinaufzuschießen? 


P. Z., ZIRNDORF 


A 


Ja, die Funkamateure haben _tat- 
sächlich schon ihren eigenen Satelli- 
ten. Sie verdanken ihn einer Gruppe 
amerikanischer Amateure, die vor 
etwa zwei Jahren auf diese Idee ka- 
men. Sie wollten einen Satelliten schaf- 
fen, der keinen wirtschaftlichen oder 
militärischen Zwecken, sondern aus- 
schließlich dazu dienen sollte, die 
Funkamateure der ganzen Welt zur 
gemeinsamen Beobachtung der UWK- 
Ausbreitungsmöglichkeiten zusammen- 
zufassen. 


Anfangs wurde dieser Plan für uto- 
pisch gehalten; aber mit bewunderns- 
werter Hingabe haben ihn die Ame- 
rikaner doch verwirklicht. Am 12. De- 
zember 1961 wurde OSCAR I (dieser 
Name entstand aus „Orbital Satellite 
Carrying Amateur Radio“, d. h. sinn- 
gemäß: Künstlicher Erdsatellit mit 
Amateurfunkgeräten) auf seine Bahn 
um die Erde geschossen. Für die Ra- 
kete hatten die Amateure allerdings 
nicht sorgen müssen. OSCAR I wurde 
von einem größeren Bruder, dem 36. 
Discoverer-Satelliten vom Raketenver- 
suchsgelände in Vandenberg aus mit- 
genommen. Nachdem sie die Umlauf- 
bahn erreicht hatten, trennten sich die 
beiden Satelliten. 


OSCAR I wiegt etwa zehn Pfund 
und hat einen kleinen, aus eingebau- 
ten Quecksilber-Batterien gespeisten 
UKW-Sender von rund 0,1 Watt Lei- 
stung an Bord. Er umkreist die Erde 
in 91 Minuten auf einer über die Pole 


führenden elliptischen Bahn in Höhen 
zwischen 240 und 400 km. 


Der lachende Erdsatellit 


Die Batterien sind inzwischen aller- 
dings erschöpft, so daß OSCAR 1 jetzt 
schweigt. Bis zum 30. Dezember 1961 
sendete er aber auf 145 MHz im inter- 
nationalen 2-m-Amateurband ununter- 
brochen in Morsezeichen seine Ken- 
nung „HI”. Diese Code-Gruppe be- 
deutete ursprünglich „ich lache"; aber 
im Sprachgebrauch der Funkamateure 
haben sich die beiden Buchstaben schon 
längst zum allgemeinen Ausdruck der 
Freude entwickelt. Und OSCAR I war 
ja wirklich ein Anlaß zur Freude. 

Seine Zeichen sind drei Wochen 
lang von Amateuren in aller Welt be- 
obachtet worden. Ihre Meldungen 
werden jetzt in den USA gesammelt 
und ausgewertet. Mitte Februar la- 
gen bereits annähernd 5000 Berichte 
vor. Das Ergebnis der Auswertung 
wird nicht nur für den Amateurfunk, 
sondern ganz allgemein für den Funk- 
dienst von Bedeutung sein. Darüber 
hinaus soll der Öffentlichkeit damit 
erneut gezeigt werden, wie aktiv die 
Gilde der Amateurfunker an der Wei- 
terentwicklung ‚der modernen Nac- 
richtentechnik mitarbeitet und daß 
ihr Hobby einen sehr ernsthaften 
technischen Hintergrund hat. 

Ein zweiter Amateursatellit wird 
voraussichtlich im April starten. Er 
soll OSCAR I gleichen, aber einen et- 
was stärkeren Sender und dauerhaf- 
tere Batterien bekommen. Für später 
ist sogar ein OSCAR mit Einrichtun- 
gen für gespeicherten Funkverkehr 
geplant. Dann ist vielleicht der Tag 
nicht mehr fern, an dem auch der Ama- 
teurfunkverkehr auf störungsarmen 
Ultrakurzwellen über Nachrichtensatel- 
liten abgewickelt wird. 

HANS HANSEN, Kiel 
Geschäftsführer des 
Deutschen Amateur-Radio-Clubs e.V. 


Wie weit geht die Offliziersehre? 


Das Amtsgericht Bogen hat vor kur- 
zem den Hauptmann der Bundeswehr 
Manfred Rotiner wegen Anstiftung 
zur Wilderei zu sieben Monaten Ge- 
fängnis verurteilt. Der Leutnant Kai 
Breindl erhielt wegen erschwerter Wil- 
derei und unerlaubter Waffenführung 
ebenfalls sieben Monate Gefängnis. 
Bleiben die beiden nun in der Bundes- 
wehr? Oder werden Offiziere, die von 
einem ordentlichen Gericht verurteilt 
worden sind, aus der Bundeswehr aus- 
geschlossen? H. S., ZUNSWEIER 


Von zuständiger Seite des Bundes- 
verteidigungsministeriums wird uns 
dazu erklärt: 

Jeder Angehörige der Bundeswehr, 
der in einem ordentlichen Gerichts- 


verfahren rechtskräftig verurteilt wor- 
den ist, hat im Anschluß daran ein 
Disziplinarverfahren zu erwarten. 

Angehörige der Bundeswehr, die zu 
einer Gefängnisstrafe von einem und 
mehr Jahren verurteilt worden sind, 
werden aus der Bundeswehr entlas- 
sen. Es ist jedoch zu berücksichtigen, 
daß das Disziplinarverfahren bei Be- 
kanntwerden des Vorfalls zwar ein- 
geleitet, bis zum Abschluß des ordent- 
lichen Gerichtsverfahrens jedoch aus- 
gesetzt wird. 

Wenn das Urteil rechtskräftig ist — 
das ist manchmal erst nach einigen 
Instanzen der Fall, wenn der Verur- 
teilte Revision einlegt —, wird das Dis- 
ziplinarverfahren wieder aufgenom- 
men. 


Muß ein Kind die Wahrheit wissen? 


In London kam ein neunzehnjäh- 
riger Junge, der sich bisher untadelig 
geführt hatte, erstmals mit dem Ge- 
setz in Konflikt. In blinder Wut stahl 
er einen Wagen und fuhr damit rück- 
sichtslos in der Stadt herum. Er hatte 
kurz vorher zufällig auf der Straße 
gehört, daß er gar nicht der wirkliche 
Sohn seiner Eltern war, sondern adop- 
tiert. Dieser plötzliche Schock ließ ihn 
den Kopf verlieren. Die Eltern be- 
dauerten später sehr, daß sie ihrem 
Adoptivsohn nicht selbst die Wahrheit 
gesagt hatten. Aber sie hatten dazu 
nie den Mut aufgebracht. Nun frage 


ich Sie: Ist das ein Einzelfall? Oder ist 
es in jedem Fall-geraten, einem-Adop- 
tivkind die Wahrheit zu sagen, auch 
wenn sie vielleicht niemand außer den 
Eltern und den Behörden weiß? 

H. D., WETZLAR 


Unser wissenschaftlicher Mitar- 
beiter, Dr. Siegfried Heldwein, 
schreibt dazu: 


Das Kind „sieht* in Vater und 
Mutter einen Teil von sich selbst. 
Über diese innigste Verbundenheit, 
die es von Mensch zu Mensch gibt, 


denkt es, während es heranwächst, 
nicht im geringsten nach, sondern hat 
sie als Selbstverständlichkeit im Ge- 
fühl. 

Die Verbundenheit ist zugleich 
Nestgefühl. Es verläßt den Menschen 
auch später nicht, wenn er — selbst 
erwachsen — von zu Hause fortgeht, 
und es bleibt noch in ihm, wenn die 
Eltern schon tot sind. 


Tieferes können Vater und Mutter 
dem Kind nicht vermitteln. Mag die 
Erziehung selbst gut oder auch weni- 
ger gut ausfallen, jene nestfühlige 
Verbundenheit wird dadurch nicht an- 
getastet. 

Das adoptierte Kind wird in hohem 
Maße zum „eigenen“ Kind, indem es 
sich in die „erworbenen“ Eltern ein- 
fühlt. Dadurch wird es ihnen im Laufe 
der Jahre immer wesensähnlicher. Es 
entwickelt in hohem Grade nachträg- 
lich solche Eigenschaften an, die von 
seinen wirklichen Eltern vielleicht 
nicht gefördert worden wären. 


Liebe allein genügt nicht 


Die Liebe der „unechten“ Eitern mag 
indes noch so groß sein — das Kind 
spürt in seinem Innersten doch einen 
Gegensatz, an dem es zumindest zeit- 
weise leidet. 

Damit ist zugleich ein Problem er- 
klärt, das sich bei jeder Adoption er- 
gibt. 

Normalerweise wird nun im Laufe 
der Jahre die Angleichung des Kindes 
an die erworbenen Eltern immer en- 
ger, bis es dann seelisch den Vor- 
gang gemeistert hat. 

Es erreichte vielleicht sogar jene 
Verbundenheit, die es zu den echten 
Eltern erlangt hätte. Dazu kann es je- 
doch nicht kommen, wenn es diese 
Entwicklungszeit über weiß, wie die 
Dinge wirklich liegen. 

Wuchs es nun mit dem Glauben 
und dem Gefühl auf, es sei wirklich 
das Kind dieser Eltern, und erfährt es 
dann plötzlich, daß es sich anders ver- 
hält, dann erleidet es auf jeden Fall 
einen Schock, der unter Umständen 
tiefgreifender ist als jedes andere er- 
schütternde Erlebnis. 

Die plötzliche Erfahrung wirft es 
seelisch in eine Leere. Wie durch ei- 
nen gewaltsamen Eingriff, eine Opera- 
tion wird jenes Nestgefühl beseitigt, 
das der wertvollste und wichtigste 
Gemütsinhalt ist. 

Wie sich der Schock auf das noch 
nicht erwachsene Adoptivkind aus- 
wirkt, das hängt von den Umständen 
ab, sodann von seiner Verfassung, 
seiner Reife, seiner seelischen Kraft. 


Rache - eine Kurzschlußhandlung 


Es kann mit einer Kurzschlußhand- 
lung reagieren, indem es etwas an- 
stellt. Möglicherweise begibt es sich, 
halb gewollt, halb ungewollt, in eine 
Gefahr. Seelisch aufs höchste verwun- 
det, setzt es sein Leben aufs Spiel. 
Oder es gefährdet sich, um die fal- 
schen Eltern für den „Betrug“ zu be- 
strafen. In diesem Fall kann es auch 
lediglich etwas Böses tun, um sich zu 
„rächen“. 

Wer als Außenstehender einem 
adoptierten Kind — das sich für das 
echte hält — die Wahrheit mitteilt, 
begeht keine Dummheit, sondern fast 
einen seelischen Mord. 

Die Eltern, die das Kind adoptie- 
ren, können ihm frühzeitig den wah- 
ren Sachverhalt in der Atmosphäre 
der Liebe anvertrauen. Dann bildet 
sich nicht jenes innige Nestgefühl, 
sondern eine andere harmonische 
Verbundenheit, die dann nicht plötz- 
lich zerstört werden kann. 

Oder: Sie nehmen ihr Wissen mit 
ins Grab. Auch im erwachsenen Men- 
schen zerbricht nämlich etwas, wenn 
er nachträglich diese Wahrheit er- 
fährt. 
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Wenn Wolle 
wollig bleiben soll — 


einfach waschen 
in Perwoll! 


Wolle 
braucht richtige 
Pflege! 


Was Wolle mit jeder Faser verlangt, ist 
ein behutsames Waschbad: schonend 
— wenn es den Schmutz ablöst; sanft — 
wenn es das Gewebe durchspült; pfle- 
gend — damit die zarte Wolle locker, 
weich und anschmiegsam bleibt. Wolle 
braucht ein spezielles Feinwaschmittel. 
Ganz gleich, ob Sie handwarm oder 
kalt waschen wollen. Deshalb wurde 
von Henkel das Wollwaschmittel Per- 
woll entwickelt. 


Was für Wolle gut ist, gilt erst recht 
für die empfindlichen Gewebe: Seide, 
Nylonund PERLON,dralonTrevira und 
Diolen: einfach waschen in Perwoll. 
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Täglich Imal... 


wie wichtig und notwendig eine regelmäßige Verdauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folge haben. Man wird mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu Unreinheiten, man nimmt zu. Auch Störungen des 
Stoffwechsels, Hämorrhoiden usw. sind häufig auf Verstopfung zurückzuführen. 

Täglich einmal... das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL zuverlässig und auf ganz 


milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 


Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind nicht ohne Grund aus Schokolade; denn dieser rein 
pflanzliche, wohlschmeckende Wirkstoffträger sorgt für eine gleichmäßige Verteilung aller 


Dorminholt ist verhärtet. rminhalt locker und weich. 


Wirkstoffe über die Darmwände. 


DARMOL regt mild die Darmbewegung an, 
es fördert die natürliche Schleimbildung und 
erweicht den Darminhalt. So sorgt DARMOL 
für müheloses Abführen. Selbstbei - 
hartnäckiger Verstopfung regelt 

DARMOL die Darmfunktionen auf 

natürliche Weise. Auch für Kinder 

ist DARMOL völlig unschädlich. — = 


Darum der gute Rat: Nimm DARMOL, Du fühlst Dich wohl 


een A 
= inderfohrzeuge ob 33,- 
+ 82, Anhänger o. Korren ob 49,- 


Touren-Sportrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195,- 

Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot 

oder Nähmaschinenkatalog gratis. Postkarte genügt. 
Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 


VATERLAND, Abt.56 ‚Neuenrade 1.Westt. 


MANNEQUIN 
die proktische SCHNEIDERBUSTE 


In allen Weiten mittels Flügelschrauben leicht ver- 
stellbar. Erhältlich in 7 Größen, jede Größe um 4 
Konfektionsgrößen zu verstellen (z.B. 38-44, 40-46 
usw.) 2 Ausführungen: 

Schoumgummibezug oder Filzstoffbezug. 


Verlangen Sie bitte sofort den 
illustrierten Gratiskatalog 


Modeverlag SILBER-SCHERE 
HAMBURG-WELLINGSBUTTEL 
Schultesdamm 1 - Postfach 11129 


(Vertretungen in Usterreich und in der Schweiz.) 


Quittung 


für Versicherungsbeitrag 
Woche 13/62 


Versicherung nach Tarif 


ZU Beitrag DM 0.40 

zul Beitrag DM 0.55 

zu I Beitrag DM 0.70 

ZU III Beitrag DM 1.15 

ZUIV Beitrag DM 1.40 

ZU-S Beitrag DM 0.% 
Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagegeld Beitrag DM -.25. 


Die Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Na- 
men des Versicherten ausgestellten 
Versicherungsurkunde. 


Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. 
Stuttgart 


Tischtennis-Tische 
ab Fabrik ' N u 
direkt an Privete / /\ A 


darum enorm preiswert! \ 


Bequeme Teilzahlung 

Das schönste Geschenk für die ganze Familie der eigene 

original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern Sie noch heute meinen 

interessanten Gratiskatalog. Schreiben Sie Postkarte: 
„Erbitte kostenlos Tischtennis-Katalog” an: 


MAX BAHR Abt. 613,Sportartikelfabrik 
HAMBURG-BRAMFELD 


Beleuchtete Springbrunnen 


Leises Plätschern durch 12, 33 
oder gar 50 Düsen! Aparte 
Modelle ab 69 DM, m. autom. 
Farbspiel ab 110 DM. Neuheit 
mit austauschbaren Düsen- 
sätzen ab 135 DM. Kein Was- 
seranschluß und ideal als 
Luftverbesserer. - Zahlungs- 
erleichterung! - Fordern Sie 
sofort unverbindlich herrliche 
I Farbprospekte an von 


Th. E. Garvens, Abt. 22 
Aerzen üb. Hameln, Posif. 48 


immer wieder 
eine Freude 


Die weltberühmte HOHNER 
Alle Musik-Instrumente 
] Verlangen Sie bitte neuen 
grohen, vielfarbigen Gratis- 
Katalog = 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Gröhter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt..J5 
Münden 15. Sonnenstrahe 3 


‚ocik ENtharart 


jetzt mühelos durh Fovses/-Haarex mit 
Daverwirkung. Beseitigt garantiert wurzeltief in 
nur 3 Min. Damenbart, alle hößlichen Bein- 
u. Körperhoare restlos. Unschädl., schmerzlos u. 
fachärztlich erprobt.Weltbekannt. Viele begeisterte 
Dankschr. beweisen — kein Nachwuchs. Auch bei 
störkster Behaorung 1000/o enthoart. Kur DM 9,80, extra stork 
DM 11,80 (Körperh.) Mit Garantie, Kleinpackung DM 5,30. Prospekt 
gratis. Bestellen Sie noch heute! Nur echt vom Alleinhersteller. 


Lorsenf-03mehLl 10.1123 


Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 


Immer bei den 


Ersten Sein... 


Helfen Sie Ihrem Kinde, geben Sie ihm 
täglich OVOMALTINE. Dieses Aufbaukon- 
zentrat des Schweizers Dr. Wander stärkt 


Körper, Geist und Nerven. 
Denn hier wirkt das Beste I. 2 
aus besten Nährstoffen der 


Natur: Milch, frische Eier und der Kraft- 
spender Malz. — Ihr Arztwirdesbestätigen. 


OVOMALT 
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Fortsetzung von Seite 34 


sich eine Zigarre an und raucht sie 
schweigend. 

„Ich sehe schon, du willst nicht“, be- 
merkt Marrizano. „Auch gut. Ich bin 
ein paar Jahrzehnte länger in der Ma- 
fia als du. Glaube bloß nicht, daß ich 
mir das tatenlos mit ansehe. Ich werde 
für die Rechte eines jeden einzelnen 
von uns kämpfen.” 

„Bedeutet das Krieg zwischen uns?” 
fragt Lucky lauernd. 

„Es tut mir leid, aber es bedeutet 
Krieg. Und einen von uns wird es da- 
bei erwischen.” 

„Ich singe an deinem Grab, aber laß 
mich jetzt schlafen.” 


Nachdenklich geht Marrizano zurück 
in sein Büro. Jetzt weiß man we- 
nigstens genau, woran man ist. Hat 
Zeit, seine Truppen zu sammeln. 

Er ruft das Fernamt an und läßt sich 
mit einer Nummer in Kansas City ver- 
binden. Mit Carlo Calzi, einem alten 
Haudegen, den er jetzt brauchen würde. 

Doch Calzi ist nicht zu Hause. Als 
Mafia-Mann ältester Schule ist er ge- 
rade dabei, ein persönliches Problem 
auf seine Art zu lösen. 


In der Cowboy-Metropole Kansas 
City ist es noch eine Stunde früher 
als in New York, doch schläft man hier 
bereits. Die Stadt hat keinen Broad- 
way und kein Harlem. 

Carlo fährt mit seinem klapprigen 
hellgrünen Chevrolet durch einsame 
Straßen. Er wird sich jetzt die Frau 
holen, die ihn seit Tagen verrückt 
macht. 

An der Tür hängt eine große Kuh- 
glocke. Das Firmenwappen des Vieh- 
händlers, zu dessen Frau er will. 

Sechsmal hintereinander zieht Carlo 
Calzi an dem Glockenseil. 

Der Mann, der nach reichlich fünf 
Minuten öffnet, ist fett und mindestens 
fünfzig. Er hat kleine verquollene 
Augen. Sein Bademantel schließt nur 
schlecht über dem Bauch. 

„Unverschämtheit, ich werde die Po- 
lizei rufen”, schnauft der Mann los. 
Aber alles, was er noch an Beleidi- 
gungen auf der Zunge hat, schluckt 
er hinunter, als er in die Mündung 
von Carlos Pistole blickt. 

„Ins Schlafzimmer”, sagt Carlo Calzi. 

Der Mann dreht sich auf der Stelle 
um. Seine Knie sind so weich wie Rote 
Grütze. 

Im Schlafzimmer brennt Licht. Die 
junge Frau zieht mit einem Aufschrei 
die Decke zum Hals, als sie die beiden 
Männer eintreten sieht. 

Calzi schreit die Frau an: „Aufste- 
hen! Komm mit! Auf der Stelle 
kommst du mit!” 

Die Frau blickt zu ihrem Mann, dem 
das Blut mit zweihundert Schlägen pro 
Minute in den Kopf getrieben wird. 
Seine Augen flackern. Seine Stimme 
versagt. 

Calzi wedelt ein wenig mit seiner 
Pistole. i 

Die Frau verläßt das Bett. Sie ist 
höchstens siebenundzwanzig. 

„Sie ist meine Geliebte“, sagt Calzi. 

„Er lügt”, schreit die Frau. Ihr Mann 
stöhnt wie ein verwundetes Tier. 

Sie versucht es ihm zu erklären, 
während sie im Kleiderschrank wahl- 
los nach Kleidern greift. Stoßweise 
kommen ihre Sätze: „Es war vor einer 
Woche. An dem Donnerstag. Du warst 
betrunken. Du hast mich beschimpft. 
Ich bin weggelaufen. Zu Smartys Bar. 
Da war er. Ich habe mit ihm geflirtet. 
Um dich zu ärgern. Mehr nicht, ich 
schwöre es dir!” 

„Schnauze!” sagt Calzi. 

„Können Sie sie nicht wenigstens 
allein lassen, während sie sich an- 
zieht?” fragt der Mann mit keuchen- 
dem Atem. 

Calzi grinst. Dann sagt er: „Okay, 
gehen wir solange ins Wohnzimmer. 
Ich warte genau fünf Minuten.“ 

Das Wohnzimmer hat ein Aquarium, 


ONIG DER GANGSTER 


in dem jeder Fisch hundert Dollar 
wert ist. Die Sessel kosten das Drei- 
fache. Da kommt Calzi eine Idee. „Wie- 
so sollen eigentlich wir ausziehen?” 
fragt er. Und im gleichen Atemzug 
gibt er sich und dem Mann auch die 
Antwort: „Wissen Sie was, Mister, ver- 
duften Sie! In einer Viertelstunde 
will ich Sie nicht mehr sehen. Dieses 
Haus ist jetzt mein Haus. Und die Frau 
darin ist meine Frau. Und wenn Sie 
Beschwerden haben, dann wenden Sie 
sich an die Mafia.” 

Er macht eine Pause. Dann fügt er 
hinzu: „Wenn Sie sich an die Polizei 
wenden sollten, dann wendet sich die 
Mafia an Sie, ist das klar?“ 

Bei dem Wort Mafia ist dem Vieh- 
händler der letzte Schreck in die Glie- 
der gefahren. Er sinkt da zusammen, 
wo er steht. Wie ein nasser Sack 
plumpst er auf den weichen Teppich. 

Calzi wirft einen verächtlichen 
Blick auf den zusammengebrochenen 
Zweizentnerkoloß. Dann geht er ins 
Schlafzimmer. Die Frau sieht ihn mit 
vor Entsetzen weit aufgerissenen 
Augen an. Er befiehlt ihr: „Zieh dich 
wieder aus, leg dich hin. Er geht.” 

Mit einem Eimer Wasser bringt er 
den Mann wieder auf die Beine. Dann 
wirft er ihm seinen Regenmantel hin 
und jagt ihn aus dem Haus. 

„Ein Wort zu irgend jemand, und 
eine Stunde später bist du tot!" Das 
ist das letzte, was der Mann von dem 
neuen Liebhaber seiner Frau hört. 

Wie ein Betrunkener torkelt er 
durch die Nacht. Ein Mann, der weiter 
nichts getan hat, als vor einer Woche 
betrunken nach Hause zu kommen und 
ein bißchen zu schimpfen. Ein Mann 
mit einer Frau, die aus einer kleinen 
Rache heraus dann ein wenig mit 
einem anderen flirtete. 

Er wird sein Haus nie wiedersehen 
und auch nicht seine Frau. Calzi hat 
es so gewollt. Ein kleiner schmutziger 
Sizilianer, der alles bekommt, was er 
will. Weil er mit seinem Blut einen 
Vertrag mit der Mafia besiegelte. 


* 


In seinem Immobilienbüro hört sich 
Marrizano am nächsten Morgen Calzis 
Geschichte am Telefon an. Obwohl es 
ihm gar nicht danach ist, muß er dar- 
über lachen. 

Das ist die alte Mafia! Das sind die 
Jungs, die er liebt. Verdammt noch 
mal, wozu ist ein Mann auf der Welt? 

Und dieser Wahnsinnige von Lucia- 
no, der will aus diesen Jungs Ange- 
stellte eines Konzerns machen! Wer 
soll denn Angst haben vor diesem 
Konzern? Vor Männern wie Calzi zit- 
tert nicht nur ein feiger Viehhändler, 
davor zittern ganze Städte. Das ist der 
Erfolg -der Mafia in Italien gewesen, 
das wird auch hier ihr Erfolg sein. 

Marrizano legt den Hörer in dem Be- 
wußtsein auf, daß in jedem Mafia-Mit- 
glied ein Stück Calzi steckt. Man muß 
es nur wecken, um jedes Mafia-Mit- 
glied auf seine Seite zu bekommen. 

Er macht sich keine Illusionen. Der 
Kampf gegen Lucky wird hart. Es kommt 
auf jeden Arm und auf jede Pistole an. 


Und da gibt es eines, was Marrizano 
nicht verstehen kann. Der Nachschub 
brauchbarer junger Burschen aus Ita- 
lien stockt seit einigen Monaten. Da- 
bei war doch genau das Gegenteil zu 
erwarten. Mussolini, der neue groß- 
schnäuzige Herrscher Italiens, hatte in 
einer großen Rede in Rom die Mafia 
verdammt und ihr einen gnadenlosen 
Vernichtungskrieg angedroht. Grund 
genug für die jungen Mafiosis, das Land 
zu verlassen und nach Amerika zu 
kommen. Aber es kommt keiner. 


Was man in Amerika nicht weiß, ist 
das: Offiziell redet Mussolini gegen 
die Terror-Organisation, vor der ganz 
Süditalien zittert. Heimlich aber wirbt 
er Mafia-Mitglieder an und bezahlt sie 


fürstlich dafür, daß sie in den Gegen- 
den Afrikas die faschistischen Inter- 
essen durchsetzen, wo sie gefährdet 
sind: in Tunesien, in Libyen, in So- 
maliland. = 


In der ersten Septemberwoche 1931 
kommt Costello zu Lucky und legt ihm 
die Liste von Marrizanos Anhängern 
vor. Es ist eine Liste mit einunddreißig 
Namen. An ihrer Spitze steht Marri- 
zano selbst, an ihrem Ende Carlo 
Calzi. 

Lucky geht diese Liste durch. Er hat 
einen goldenen Füllfederhalter in der 
Hand. Und mit’ ihm macht er hinter 
jedem Namen ein Kreuz. Er läßt sich 
Zeit dabei. Er versucht sich bei jedem 
Namen das Gesicht vorzustellen, das 
dahintersteckt. 


Es sind Gesichter dabei, die er schon 
neben sich in der Schule in Sizilien 
gesehen hat. Und Gesichter, die er im 
Italienervierteil New Yorks sah. Da- 
mals, als er dreizehn war und mit 
diesen Gesichtern Orangen stehlen 
ging. 

Dicke, freundliche Gesichter mit 
einem gemütlichen Lächeln. Und Ge- 
sichter mit Lippen, die wie ein Rasier- 
messer wirken: kalt, brutal. Killer- 
gesichter, noch bevor das erste Bart- 
haar auf ihnen sproß. Und hinter jedes 
Gesicht setzt er ein Kreuz. 

„Wann?” fragt Costello. 

Lucky nimmt einen Kalender aus 
dem Rosenholzsekretär. Er blättert dar- 
in, wie ein verwöhnter Küchenchef in 
einem Kochbuch blättert, wenn er sich 
nicht entscheiden kann, was er wann 
kochen möchte. Das Datum, das er dann 


nennt, ist zufällig. Er sagt: „Nehmen 
wir den elften. Den elften September. 
Sagen wir: halb vier.“ 

„Nachmittags oder morgens?“ 

Lucky überlegt. Dann entscheidet er: 
„Nachmittags.“ 

„Wo packen wir Marrizano?" fragt 
Costello. 

„In seinem Büro. Schick die Besten.” 

„Ich werde selbst dabeisein.“ 

„Nicht nötig. Schick Adonis oder 
Anastasia. Er soll standesgemäß um- 
gelegt werden, aber wir brauchen nicht 
zu übertreiben.“ 

„Danke, Boß.“ 

Lucky grinst. „Das ist das erstemal, 
daß du mich Boß nennst.“ 

„Du bist der Boß.“ 

„Auch du hattest eine Chance. Du 
kanntest Masseria länger als ich. Du 
bist länger in der Mafia als ich.“ 


SCHWARZKOPF SPEZIAL SHAMPOOS gebes Ihrem Haar, was gerade Ihr Haar braucht 


Ihr Haar hat Vorzüge, die Sie pflegen, und kleine Schwächen, 
die Sie beseitigen wollen. Wozu Ihr Haar auch immer neigt - 
ob Schuppen Sie stören, ob es leicht zu fettig wird oder zu 
trocken -, jetzt gibt es auch für Ihr Haar das passende Schwarz- 
kopf SPEZIAL Shampoo. Bei regelmäßiger Pflege mit „Ihrem” 
Shampoo können Sie Ihrem Haar nun das geben, was Ihr Haar 


„Aber du bist besser. Du hast mehr 
in deinem Kopf“, sagt Costello aner- 
kennend. 


„Nicht nur da“, sagt Lucky. „Ich gehe 
jetzt zu Gay. Und ich werde auch bei 
ihr sein, wenn es passiert. Du hast 
mir selbst gesagt, daß ein Mann zu- 
weilen eine Frau braucht. Du hast 
recht damit.“ 


In der nächsten BUNTEN: 


Kaviar mit 


braucht. Die Schwarzkopf-Haarforscher haben die ideale Kom- 
bination für jedes Haar geschaffen: milde Substanz - spezielle 
Waschvorteile - natürliche Wirkstoffe. Jetzt können Sie Ihr Haar 
öfter waschen, denn jede Haarwäsche mit „Ihrem”" SPEZIAL- 
Shampoo wirkt wohltuend durch seine Milde und erweckt die 
speziellen Vorzüge Ihres Haares zu neuer jugendlicher Schönheit. 
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Fettiges Haar?Schuld an ssträh- 
nigem Haar ist die Überproduk- 
tion der Talgdrüsen. Das neue 
Shampoo gegen fettiges Haar 
enthält milde Kräuter-Extrakte 
und bewahrt das Haar vor 
raschem Nachfetten: Schwarz- 
kopf SPEZIAL Shampoo F 


- 


Schuppen?Dasneue SPEZIAL- 
Shampoo mit dem hochaktiven 
Antischuppen-Faktor Thiohorn 
sorgt dafür, daß die Kopfhaut 
besser durchblutet wird; es 
wirkt nachhaltig gegen Kopf- 
jucken undSchuppen: Schwarz- 
kopf SPEZIAL Shampoo S 


Trockenes Haar? Geschmeidig- 
keitundschönen Glanz gewinnt 
das Haar durch natürliche Fett- 
stoffe. Deshalb entwickelte 
Schwarzkopf fürtrockenes und 
normalesHaareinShampoomit 
aktiviertem Lanolin: Schwarz- 
kopf SPEZIAL Shampoo T 


SCHWARZKOPF SPEZIAL SHAMPOOS 


...weil jedes Haar anders ist! 


Warum ATA so gut für Pfannen ist? 


Bei Dingen, die mit Lebensmitteln in Berührung kommen, will 
man sicher sein, daß sie spurlos gereinigt und peinlich sauber 
sind. Nehmen Sie ATA - es hat den Vorzug, appetitlich und frisch 
zu reinigen. Es tilgt den Geruch und riecht selbst sympathisch. 
Nichts bleibt zurück. Legen Sie unbesorgt den Fisch in die Pfanne! 


ATA reinigt alles - 
so appetitlich sauber! 
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ZUVIEL ZEIT UND ZUVIEL ZASTER 


Zu unserem Tatsachenbericht. 


Bis heute habe ich Ihren Bericht 
„Zuviel Zeit und zuviel Zaster“ ge- 
lesen. Für diese creme de la creme 
habe ich nur zwei Ausdrücke, die sich 
zur Wiedergabe allerdings nicht eig- 
nen. Dieser Gesellschaft wünsche ich 
für nur zwei Jahre die Sowjets und 
Herrn Ulbricht auf den Hals und ein 
Leben wie in Mitteldeutschland, da- 
mit endlich die Vernunft einkehrt. Es 
ist kein Wunder, wenn Menschen beim 
Lesen dieses Berichts zu Kommunisten 
werden, nicht etwa aus Neid, sondern 
aus Abscheu! Gebe Gott, daß diese 
Menschen einmal in die Lage kommen, 
für ein Stück Brot dankbar sein zu 
müssen. 

Herbert Molner, Berlin-Charlottenburg 


Seit längerer Zeit lese ich Ihre Ro- 
mane und Tatsachenberichte. Man muß 
Ihnen bescheinigen, daß Sie damit 
einen guien Beitrag zur Selbstbesin- 
nung leisten, der in unserer heutigen 
genußsüchtigen Zeit bitter notwendig 
ist. Können wir uns denn angesichis 
der unsäglichen Not in unserem Volk 
und unter der ganzen Menschheit sol- 
che Dinge überhaupt leisten? Wirk- 
liche und wahre Freude muß und soll 
sein. Was aber da getrieben wird, 
ist keine Freude mehr. Das ist Aus- 
gelassenheit, Übermut, Laster und Fre- 
vel. Wir reden so gerne vom Mate- 
rialismus im Osten. Der Wohlstand im 
Westen hat uns alle zu größeren 
Materialisten und Egoisten gemacht, 
als das eine Ideologie je fertigbringt. 

Immanuel Fuhr, Blaubeuren/Württ 


KRITIK ERWÜNSCHT! 


Zu der gleichnamigen Farbreportage in den 


Heften 3, 4 und 5 


Ihr Bericht über Afrika hat das Pro- 
blem der Entwicklungshilfe recht deut- 
lich gemacht. Es ist aber nicht damit 
getan, wie es bei einigen Leserzu- 
schriften zum Ausdruck kommt, ja oder 
nein zu sagen. Es ist doch unsere 
christliche Pflicht, armen und hungern- 
den Menschen zu helfen. Wir müssen 
aber darüber wachen, daß unsere Hil- 
fe auch in die richtigen Hände gelangt. 
Bedingungslose Hilfe ist leider eine Il- 
lusion. Echte Freunde gewinnt man 
überdies nun einmal nicht mit Geld. 
Schließlich dürfen wir für unsere Hil- 
fe auch wieder etwas verlangen, denn 
nur so können wir wieder helfen. 
Sinnlose Finanzhilfe fördert den Kom- 
munismus. Werner Loser, Karlsruhe 


Bemerken will ich, daß ich kein Par- 
teimitglied und auch kein Beamter bin, 
sondern Kleinrentner. Trotzdem be- 
jahe ich die Entwicklungshilfe. Denn 


1. wünschen es unsere Verbündeten, 
die damit den Dollar im Kampf gegen 
den Rubel unterstützen, 


2. kurbeln solche Investitionen un- 
sere Industrie an. Sie verzinsen sich 
also, und das erhöht unseren Lebens- 
standard. Und 


3. erwerben wir dadurch politische 
Freunde. Im übrigen werden sich Fehl- 
investitionen nie ganz vermeiden las- 
sen. In der Demokratie ist Kritik nicht 
nur erlaubt, sondern sogar erwünscht. 
Du hast also niemand geschadet, liebe 
BUNTE. K. Daig, Frankiurt 


IN NOTWEHR 


Zu unserem Bildbericht „Wildererdrama in 
Niederbayern”, Heft 49/61. 


Ich stelle fest, daß mein Vater mit 
seinem Schuß auf Wagner einen ge- 
genwärtigen, rechtswidrigen Angrift, 
der gegen ihn selbst sowie gegen sei- 
ne Jagdbegleiterin gerichtet war, ab- 


'BRIEFE UNSERER LESER 


gewehrt hat. Ich entlehne dabei be- 
wußt Worte aus dem Notwehrgesetz, 
um Ihren Leittext auf Seite 14 zu wi- 
derlegen, in dem unter anderem steht: 
... und der Jäger feuerte auf den Wild- 
dieb, weil er für Recht und Ordnung 
sorgen mußte. — Das ist eine bewuß- 
te Verdrehung. Mein Vater schoß, um 
sein Leben zu verteidigen, das doch 
sicher mit einem Genickschuß zur Ge- 
nüge gefährdet war, und nicht, um für 
Ordnung zu sorgen. 

Streng genommen, und im Einklang 
mit dem Bayerischen Jagdgesetz, hät- 
te mein Vater nach dem ersten An- 
ruf, auf den hin Wagner mit seinem 
Gewehr flüchtete, scharf schießen dür- 
fen. Leider rächte sich die Nachsicht in 
zweierlei Weise: 

1. dadurch, daß er meuchlings er- 
schossen wurde, und 

2. daß sich Zeitungen zu einer in- 
objektiven Berichterstattung verstie- 
gen, in der z. B. ganz vergessen wird, 
daß der Wilderer mit der Waffe floh. 
Dafür schreibt aber Ihr Reporter aui 
Seite 17... Georg Wagner zog piötz- 
lich einen Revolver aus der Tasche 
und schoß. Dann suchte er sein Heil 
in der Flucht. 

Daß Wagner nach dem Schuß floh, 
stimmt erstens nicht und wäre übri- 
gens völlig unklug gewesen. Er hätte 
doch dadurch der Begleiterin, der Zeu- 
gin seiner Tat, die Gelegenheit gege- 
ben, sich in Sicherheit zu bringen oder 
sich mit der Waffe zur Wehr zu set- 
zen. Mein Vater hat also Wagner nicht 
auf der Flucht erschossen, wie dies Ihr 
Reporter mit folgendem Satz zu be- 
weisen sucht... Noch im Fallen riß 
er sein Gewehr hoch und feuerte dem 
Wilderer eine Schrotladung hinterher. 
— Gegen diese Behauptung nehme 
ich entschieden Stellung, denn eine 
solche Handlungsweise hatte mein Va- 
ter nicht nötig. Daß der Schuß Wagner 
nicht von hinten traf, beweist der Ein- 
schuß unter der Achsel. Im übrigen 
konnte die Leichenschau nicht ergeben, 
daß der Schuß die linke Seite traf, 
denn Wagner ging links von meinem 
Vater, und der verletzte Arm Wag- 
ners war der zum Schuß erhobene. 
Dies scheint Ihre Illustrierte falsch 
abgeschrieben zu haben; genauso ist 
Steinach kein Städtchen. 

Dies sind jedoch nur sachliche Hin- 
weise. Weit kränkender, ja beleidi- 
gend finde ich die letzten beiden Ab- 
sätze auf Seite 17. Wie kann mein Va- 
ter schuld an der Tragödie sein? Wer 
ist denn an einem Verbrechen schuld, 
der Verbrecher oder der Geschädigte? 
Der Meinung Ihres Reporters nach 
ist der Geschädigte schuld. Wie stellt 
sich dieser Herr einen geordneten 
Staat vor? Wenn die Schutzbeamten 
nur bei der Verwarnung eines Ver- 
kehrssünders korrekt sein sollen, 
hätten die Gewaltverbrecher freies 
Spiel, und jeder könnte wegen fünf 
Mark ermordet werden. Diese Ansicht 
Ihres Reporters teilt die Bevölkerung 
sicher nicht, was schon die Tatsache 
beweist, daß die Beerdigung meines 
Vaters entgegen Ihrer Berichterstat- 
tung in Steinach wohl eine der am 
stärksten besuchten war. 


Ing. S. Moser, Steinach 


STIMMEN DIE GESETZE? 


Zu unserem Tatsachenbericht „König der 
Gangster“. 


Seltsam: Alle wußten um die Un- 
taten der Gangster, und doch konnte 
man ihrer kaum habhaft werden. 
Und wurde dann einmal so ein Gang- 
sterboß geschnappt, so konnte er nicht 
etwa wegen vielfachen Mordes, son- 
dern höchstens wegen unerlaubten 
Waffenbesitzes eingesperrt werden. 
Da stimmen doch die Strafgesetze mit 
der Wirklichkeit nicht mehr ganz 
überein! 

Brutale Gewalt setzt sich anschei- 


nend auch heute noc relativ einfach 
durch. B. Gruntner, Wien 


Die einfachste Methode, die Gang- 
ster allmählich aus der Welt zu schaf- 
fen, besteht anscheinend doch darin, 
sie gegeneinander aufzuhetzen. Dann 
knallen Sie sich untereinander ab und 
die Polizei hat leichte Hand, dieser 
Krankheit Herr zu werden. 

Natürlich geht das nicht immer so 
leicht. Auch verstanden es die Gang- 
ster großartig, Verbrechergeschäfte mit 
durchaus honorigen zu verquicken. 
Die Polizei und der Staatsanwalt ha- 
ben es bei der Bekämpfung sicher 
schwer, wie ja das Rauschgiftgeschäft 
auch in unseren Tagen deutlich zeigt. 


Gertr. Lemke, Stuttgart 


Man müßte alle Gangster auf eine 
unwirtliche Insel verpflanzen und ab- 
warten, ob sie sich unter diesen Um- 
ständen und nur unter ihresgleichen 
bewähren oder aber — ob da ein 
großes Morden beginnen würde, das 
man als Urteilsvollstreckung ansehen 


könnte. Phil. Golterer, Kaiserslautern 


KARDINAL VON VIETNAM? 


Zu unserer Bildreportage „Im Erdloch lauert 
der Tod“, Heft 9. 


Auf Seite 17 zeigten Sie Ngo Dinh- 
Diem, den Ministerpräsidenten von 
Süd-Vietnam, ganz rechts dessen Bru- 
der, Msgr. Duc-Tru. Dominikus Dinh- 
Duc-Tru wurde am 24. 11. 1960 zum 
ersten Bischof des neuerrichteten Bis- 
tums Thai-Binh erhoben, das 107 000 
Katholiken zählt (bei ca. 2 Millionen 
Nichtkatholiken). Voraussichtlich wird 
Msgr. Duc-Tru dereinst der erste Kar- 
dinal von Vietnam sein. 


Hugo Schiller, Obertürkheim 


Ich wünschte mir einmal die Zeit 
herbei, in der Kriegsbilder in den Illu- 
strierten verschwunden sind, weil es 
keine Kriege mehr gibt, von denen 
zu berichten ist. Nur fürchte ich, daß 
dieser mein Wunsch immer nur ein 
frommer Wunsch bleiben wird, ohne 
Aussicht, je verwirklicht zu werden. 
Ist es denn wirklich so schwer, sich 
zusammenzusetzen und alle Streit- 
fragen gemütlich auszuhandeln®? 


Frau A. Stille, Hamburg 


Im Gegensatz zu manchem Leser 
bin ich immer dafür, daß Sie so schreck- 
liche Bilder bringen. Nur so können 
wir stets daran erinnert werden, wie 
wenig der Gedanke an Kampf und 
Krieg in unserer Generation bewältigt 
ist. Natürlich würden die Soldaten 
gerne wieder auf ihre Reisfelder zu- 
rückkehren, wenn der Kommunismus, 
der einerseits den Sieg seiner Idee 
als zwangsläufig hinstellt, anderer- 
seits nicht bemüht wäre, durch Revo- 
lution und so weiter nachzuhelfen. 


Paul Gernt, Düsseldort 


ÄARGER IM VERKEHR 


Zu „Warum lügen die Verkehrsscilder?*, 
Heft 6. 


Die Zuschrift des Herrn K.P., Nürn- 
berg, über die Verkehrsschilder mit 
den unterschiedlichen Kilometerent- 
fernungen unterstreiche ich, und ich 
kann auch seinen Ärger verstehen. Die 
erklärenden Worte der Herren vom 
Bundesverkehrsministerium sind al- 
lerdings wenig ermutigend. Es wird 
seit der Weimarer Republik schon un- 
tersuht — nach eingehenden Be- 
schwerden —, wie diesem Übel ent- 
gegengetreten werden könnte. Tat- 
sächlich bestand dieser Kilometeran- 
gabenzustand seit 30 und mehr Jah- 
ren, als wir noch im Kremser oder gaı 
zu Fuß über die Landstraßen spazier- 
ten... Hermann Mau, Waltrop 


Lectric Shave verdoppelt 
die Leistungsfähigkeit 
Ihres Rasierapparates 


Doppelt 
so gut rasiert mit 
Lectric Shave 


*...und so hautschonend! 


Mit Williams Lectric Shave rasiert sich’s doppelt so 
gut. Denn nur Lectric Shave bietet Ihnen diese beiden 
entscheidenden Vorteile: 


1. Lectric Shave schont Ihre 
Haut durch Myristat. Dieser 
schützende Wirkstoff macht 
die Haut geschmeidig und 
glatt. Schnell und mühelos 
gleitet der Rasierapparat. 


2. Lectric Shave strafft Ihre 
Haut—schon wenige Tropfen 
genügen, und die Barthaare 
richten sich auf. Die Scher- 
messer können das Haar tief 
unten an der Wurzel erfassen. 


hne Lectric Shave it Lectric Shave 


Sie sind glatt und gründlich 
rasiert — Ihre Haut wird ge- 
schont durch den Wirkstoff 
Myristat — das finden Sie nur 
bei Williams Lectric Shave. 


DM 4,50 für 130 Rasuren 
DM 2,40 für 50 Rasuren 


Ein glatter Erfolg... Williams Lectric Shave 
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Schnell Ohne Schmerz 


So modern und praktisch sind Ring-Tabletten: Ring- 
Tabletten kann man ohne Flüssigkeit einnehmen. 
Das ist vorteilhaft — auf Reisen — am Arbeitsplatz — 
besonders wenn nichts Trinkbares zu 2 
Hand ist.Ring-Tabletten helfen schnell bei 
Kopfschmerzen, Zahnschmerzen, Frauen- 
schmerzen, Neuralgien — und wenn man einen 


Ring-Chemie Karlsruhe 


10 Tabl. 

1,10 DM Kater hat. 

20 Tabl. Die Vitamin C-Komponente erfrischt und aktiviert 
2,— DM die eigenen Abwehrkräfte. 


Nur in : 
Apotheken N 


-Tabletten 


mit VitaminC 


Ring 


ohne vorherige ANzahtangy‘ : 
Welche Neuheiten und Verbesserungen 
bietet das zeitgemäße Schlafzimmer 
Dorüber wollen wir Sie gern informieren. 110 Schlafzimmer- 
Modelle können Sie prüfen u.vergleichen. Als kluger Verbraucher 
suchen Sie hohe Qualität zu einem günstigen Preis Dieses wird 
bei uns erreicht durch: Niedrige Kalkulation und Großumsatz. 
me Für nur 27,- DM Monatsraten 
DU) ein kompl. Wohnzimmer 


einschließlich Wohnschrank, Edelholz, 200 cm, oder Wohnklei- 


derschrank, nußboumfarbig, Schlafcouch, 2 Sessel, Klubtisch, 

Boucls-Teppich, Stehlampe, Blumenständer, zus. nur 798,- DM 
Für nur 25,- DM Monatsraten 

ein kompl. Schlafzimmer 

echt Birnboum, einschl. Kleiderschrank, 200 cm, Atürig, Spiegel 

mit Konsole, 2 Betten, 2 Nachtschränke, 2 Stahlmatratzen, 2 Pol- 

sterauflagen mit Kopfkeil, 2 Schonerdecken, 2 Steppdecken oder 

Togesdecke, Acella-Wäschetruhe, zusummen nur 750,- DM 

Für nur 20,- DM Monatsraten 

eine kompl. Kücheneinrichtung 

Tlteilig mit Stragula-Teppich, Eckbank nur 595,- DM 

Fordern Sie unverbindlich unser Großbil-_ ___ e 

angebot mit über 1000 Wohnbei- 

spielen. Lieferung frei Haus. Foch- 

mönn. Aufstell. in Ihrer Wohnung 

d. uns.Tischier. Gar. auf olle Möbel. 


MOBEL-BECKER KG - Steinheim/Westf. - Abt. 59/Ac 


BR. \ 


Mitkommen — im 
Getriebe nicht versagen! Den Nerven 
nützt — den Schlaf beschützt 


Reinlecithin 


“Mahrt Secrven SgGachhaltig 


Nutzen Sie die Vorteile weiterer Sonderangebote! 


Sie werden wieder so schlank wie in Ihren besten 
Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt ! 


Ärztlich überwachter Versuch mit 100 Personen beweist sensationelle Erfolge des neuen Schlankheits- 
mittels Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank” 


23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


DV Die große Chance für alle, schlank 


sehlink 


Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästi- 
es Übergewicht ohne gesundheitliche 
chäden schonend und wirkungsvoll ab- 
zubauen und damit Ihr Wohlbefinden zu 
steigern, 

Keine Hungerkur — keine kostspielige 
Diät — keine anstrengende Gymnastik. — 
Nehmen Sie einfach am Abend 1 bis 2 
Drag&es „schlank-schlank”! Sie können 
dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit 
mit Bandmaß und Waage kontrollieren. 
Ärztliche Großversuche und Humanver- 


.„..nurinder 
Apotheke 
und beim 
Fachdrogisten 


suche an Universitäts-Instituten haben 
die Wirksamkeit und Unschädlichkeit von 
„schlank-schlank” nachgewiesen. 


Tun Sie also etwas 
gegen Ihr Übergewicht 


INFORMATIONSSCHECK 


Gegen Einsendung dieses Schecks er- 
halte ich völlig 


kostenlos und unverbindlich 


die hochinteressante, ausführliche Infor- 
mationsschrift über „schlank-schlank” 
postwendend zugeschickt. Scheck aus- 
schneiden, auf eine Postkarte kleben 
und mit deutlichem Absender (Block- 
schrift) absenden on: 


Pharmawerk Schmiden GmbH 
Informationsstelle 3 33/75 
Schmiden bei Stuttgart 


Besorgen Sie sich noch 
heute IhrePackung Apothe- 
ker Dieffenbachs „schlank- 
schlank“ in Ihrer Apotheke 


oder Drogerie! Sie be- 
kommen dort auch eine 
hochinteressante Informa- 
tionsschrift über „schlank- 
schlank” mit wichtigen Ein- 
zelheiten über Erfolge bei 
einem ärztlichen Versuch. 
Wenn Sie keine Zeit ver- 
lieren wollen, dann kön- 
nen Sie den Informationsscheck zum kosten- 
losen Bezug dieser wichtigen Schrift über 
„schlank-schlank” benutzen — das wäre eine 
gute Idee! Schneiden Sie den Informations- 
scheck einfach aus, kleben Sie ihn auf eine 
Postkarte oder stecken Sie ihn in ein Kuvert 
und schicken Sie ihn uns zu. Aber vergessen 
Sie bitte nicht Ihren deutlich lesbaren Absen- 
der möglichst in Blockschrift! 


10 


Lesezirkelleser bitten wir, den Informa- 
tionsscheck nicht auszuschneiden, son- 
dern auf einer Postkarte zu schreiben. 


A 


DET EBEN Ale 


ERTEERERETE E 


Wiggerinti 


3 
a 
3 
Ä 
g 
i 
8 
8 
121 
12 


Sie fahren besser 
mit der 


BUNTEN 


Flott und 
charmant 


Was hatdie liebe Konkurrenz zu bieten ? 


OPEL 
PEUGEOT 
REKORD |FORDM17 
FINT 1500| "sog | Taunus | WW 1500 IBMWISOD| Ans 


zweitürig 


Preis 


DM 7 370.-\DM 6743.-|DM 6945.-|DM 6400.-| Rich!preis IDM 7811.50 


Jahressteuer DM 216.- | DM 216.- | DM 216.- | DM 216.- | DM 216.- | DM 216.— 
Mindest- 
haftpflicht DM 378.- |\DM 264.60 |DM 264.60 |DM 264.60 | DM 378.- | DM 264.60 
Leistung 72 PS 50 PS 55 PS 45 PS 75 PS S35PS 
Hormverhr. 
pro 100 km 9] 91 9,51 951 10,51 101 
Tankinhalt 451 401 45 1 40 | 531 50 | 
Wendekreis- 
durchmesser 10,2 m 11,5 m 11,8 m 11,Im 10 m 10,2 m 
Höchst- ja j f ie 
geschwindigkeit 152 km/st | 130 km/st | 136 km/st | 128 km/st | 150 km/st | 132 km/s 
Beschleunigung noch 
von D auf 50 km/st 6,8 Sek. 5,2 Sek. ai 6 Sek. 

; noch 
von 0 auf 80 km/st | 10,7 Sek. 15,2 Sek. | 12,3 Sek. unbekannt 14 Sek. 

noch 

von0auf100km/st| 16,1 Sek. | 22Sek. | 25,2 Sek. | 21 Sek. sbekönn 22 Sek. 


Rennfahrer 
Hans Herrmann 
testete für Sie 
den Fiat 1300 
und 1500 


Das Kleid des neuen Fiat 1300 oder 
1500 ist modern. Dieser schnelle Mittel- 
klassewagen mit den vier weiten Türen 
und den großflächigen Fenstern ist ganz 
auf Zweckmäßigkeit eingestellt! In der 
technischen Ausstattung können beide 
Modelle mit teureren Autos konkurrieren. 


D: Zeiten der langen Lieferfristen 

sind vorüber, und die Automobil- 
firmen kämpfen längst hartnäckig um 
jeden Kunden. Man spürt es schon an 
den neuen Modellen, die immer kom- 
fortabler werden. So hat Fiat mit den 
Limousinen 1300 und 1500 zwei Autos 
geschaffen, die man getrost als „Com- 
pact-Cars” bezeichnen könnte. Und 
der italienische Werbespruch „An- 

. spruchsvolle Fahrer wählen Fiat-Mittel- 
klasse!” wird sich auch bald in Deutsch- 
land einbürgern. Es braucht aber nicht 
einmal der Fiat 1500 zu sein, der 1300 
tut es auch. Der Fiat 1500 unterscheidet 
sich von seiner schwächeren Ausgabe 
nur in der Motorenleistung, die sieben 
PS mehr beträgt, und in einer Chrom- 
leiste. Ich testete beide. 

Mit dem Preis von 7120 Mark für 
den Fiat 1300 und von 7370 Mark für 
den Fiat 1500 sind beide hochentwik- 
kelten Autos auch für jene Interessenten 
erschwinglich, die einen rassigen Wa- 
gen der mittleren Hubraumklasse ha- 
ben wollen. Im Komfort bietet hier 
Fiat aber soviel wie andere Firmen 
bei den „Großen“. Auffallend ist, daß 
auf jeden Firlefanz verzichtet worden 
ist. 

An diesem modischen, eleganten 
Auto ist alles großzügig angelegt. Es 
hat vier weite Türen und großflächige 
Vorder- und Seitenscheiben. Der Ein- 
stieg ist sehr bequem, und man stößt 
sich weder Kopf noch Knie noch Ellen- 
bogen an. Platz im Innern gibt es auch 
genug für vier Personen, und mit dem 
großen Kofferraum wird dieses sport- 
liche Fahrzeug zu einem ausgespro- 
chenen Reisewagen. Das sind schließ- 
lich Eigenschaften, die man heute von 
einer Limousine zu diesem Preis ver- 
langt. 

Treffend ist das Problem der Sitze 
gelöst. Sie wurden unter Berücksich- 
tigung orthopädischer Erkenntnisse 
konstruiert, um Bandscheibenschäden 
zu verringern. Mit einem Handgriff sind 
die Rücklehnen auch während der 
Fahrt mühelos zu verstellen. Für Leute 
mit geringer Sitzhöhe liegt das Lenk- 
rad meines Erachtens aber etwas zu 
hoch. Bei längeren Fahrten wird die 
Armhaltung unbequem, doch ein Sitz- 
kissen könnte hier schon Abhilfe schaf- 
fen. Das Lenkrad selbst steht steil und 
recht handlich. 

Ganze neue Wege ist Fiat in der 
technischen Ausstattung dieser Auto- 
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macht Sie 

sichtbar schlanker 
und schenkt Ihnen 
wundervolle 
Bewegungsfreiheit 


Entscheidende Vorteile 


® Der neue V-förmige Einsatz 
gibt noch mehr Halt und 
Sicherheit 


@ Das neue, kreuz-elastische 
Vorderteil formt die Leibpartie 
noch schlanker 


@ Besonders hoher Elastic-Rand 
schenkt schlanke Taillenlinie 


@ Keine harten Stäbchen, keine 
Haken 


@ Dos praktische Nylon-Elastic- 
Material ist atmungsporös, 
leicht und bequem 


Farben: weiß, schwarz, lachs, 
zitron, perlrose; 


Größen: 40 - 48 


»elasti« - VL neu (im Bild) 
DM 23.50 


»elasti« - V neu 
ohne Taillenrand 


TRIUMPH KRONT DIE FIGUR 


liefern unsere 
Anschlußfirmen 
dieses 

elegonte 
überaus 
preiswerte 
N WOHNZIMMER 
Der Borpreis stellt sich auf 369, - DM. 
SCHLAFZIMMER, echt Edelholz, Vollverarbeitung, keine 
Rohmenarbeit, Fronten Birke, hell, Seiten Macore, notur 


zu einem 
wirklichen 

Sensations- 
preis 
von nur 


‚ 13,- 


KUCHEN, POLSTERMOBEL UND TEPPICHE 
ebenso preiswert. Teilzahlung bis zu 24 Monaten 
Fordern Sie Großbild-Angebot, Postkarte genügt 


ABT..27 BAD OEYNHAUSEN POSTFACH 


(Erist), a N] 
HART 
N “ : 


Sie bewundert ihn! 


Er hat sich so verändert! Vom 
schmalen Jünrling zum kraft- 
voll-energie-geladenen Mann '! 


So schaffte er es: 


Nachdem er vieles versucht 
hatte, sah er einen Artikel 
über Super-Mascula. Er las 
davon, daß man einen unver- 
bindlichen Versuchmachen 
kann - und er tat es! Er- 
lebte den Erfolg und ist 
froh, den Versuch gemacht 
zu haben! 


Machen Sie 
es auch! 


Sie haben heute die 
gleicheChance!Ent- 
schließen Sie sich 
jetzt! Tun Sie es 
gleich! Bald werden 
Sie den heutigen 
Tag nie wieder ver- 
gessen! Als Ihren 
Glücks-Tag! Schrei- 
ben Sie gleich! 


GEM #929 17 Pe BE US OR EN SU EEE U EZ Em ES ns 
An Colex, Abt. 209 XH 


Hamburg 1, Postf. 


Ich erhalte völlig unver- f 

bindlich eine Original- @ 

packung 1 

1 SUPER-MASCULA {Wert 11,70 DM) 1 
Bvolle 10 Tage auf Probe. 1 
ÄNur wenn ich die Kurpackung behalte, über- | 
B weise ich den Betrag. Andernfalls schicke ich ] 
B die angebrochene Packung zurück, und die | 
E 


5 Angelegenheit ist für mich erledigt. 
EUR, SER BER 1 TER SEE BE RD ER Di TR RE RE a a ar 
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EINE GUTE UHR 


MILLIONENFACH BEWÄHRT 


Kugelschießende 45er 
Colt-Pistole Ri 


Herausnehmbares 
8 Kugeln. 

15 bewegliche Teile. 
Verschießt ein volles 
hintereinander. 

Kann auseinandergenommen und vinder zu- 
sammengesetzt werden wie eine richtige 
Pistole. 

@ Vollautomatisch. 

Peken Kopie der weltberühmten Colt 45 Auto- 
matic, Modell 1911. Die Seitenwaffe der U.-S.- 
Army, sowohl im ersten wie auch im zweiten 
Weltkrieg. Wird geladen mit 8 Kugeln in das 
herausnehmbare Magazin. Beim Schießen 
geschieht eine Schlittenbewegung automatisch, 
ähnlich wie bei dem berühmten Vorbild. Die 
Pistole hat 15 bewegliche Teile und kann de- 
montiert und montiert werden wie eine echte 
Waffe. — Vollkommen ungefährlich. Eine schöne 
Wandzierde. — Preis per Stück 9,85 DM per 
Nachnahme. Wird geliefert mit 8 Kugeln. 


Magazin für 


Magazin 


Ihr Herz bleibt jung 
Neo-Zirkulin 


Allium-Perlen 
schützen vor 


® für 
Alters Herz und 


Kreislauf 
Apott. u. Drogerien 


Bewährte 
Heilpflanzen 


.ruonnnnunnnnneee 


Proben in 


Das Haus 


Di Zeitschrift für 


alle, die wertbeständig 
bauen, gut wohnen und 
sich praktisch 
einrichten wollen. 
Monatlich bei Ihrem 
Zeitschriftenhändler 
oder direkt bei BURDA DRUCK UND 
VERLAG GMBH 
OFFENBURG /BADEN 


Mehrzweck- 
Schreibtisch 
nur 


89° 
DM 
direkt # ob Werk 


130x56x75 cm hoch, in hell, mittel- und dunkelbraun 
Formschöner Sessel für jeden Haushalt und Büro D 


39,50 
Ein Schrank für viele Möglichkeiten (Heim u. Büro) DM 68,50 
Fahrbarer Abstelltisch, unentbehrl.f. Heim u. Büro DM 42.50 
Bequemer Drehstuhl, den jeder gebrauchen kann DM 39,50 
10 Tage zur Ansicht. Bei Nichtgef. Rückgaberecht. 3 Jahre Garantie 


: EKAWERK,HORN / LIPPE, ABT.12/C 


p4 Fordern Sie unverbindl. Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. 


Dann (Midro 


Tee oder Tabletten 
Kein Kochen - 
Kein Aufbrühen 

In Apotheken und Drogerien 

Hersteller: Midro G. m, b. H. Basel 3 (Schweiz) 


Ei 
% 


REKEN ET ARTE 


HOROSKOP 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 


21. 3. bis 31. 3.: Sie kommen beruflich und 
privat nicht zu kurz. Sie sollten aber keine 
„überhöhten Ansprüche” stellen. Das würde 
vieles verderben. Am Donnerstag ist mehr 
Verständnis für den Partner nötig als 
sonst. 1. 4. bis 10. 4.: Für die Geburtstags- 
kinder wird ein Finanzproblem akut. Es 
bietet sich aber auch eine Chance. 11. 4. 
bis 20. 4.: An den Erfolgschancen ändert 
sich nichts. Sie müssen nur die richtigen 
Entscheidungen treffen. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. 4.: Achtung! Der Donnerstag 
könnte für manche in persönlicher Hin- 
sicht entscheidend sein. Ganz besonders, 
wenn Sie am 10./11. April 1946 geboren 
sind. 1. 5. bis 10. 5.: Interessante Nach- 
richten, großzügige Zugeständnisse und 
privat viel gute Laune. 11, 5. bis 20. 5.: 


Riskante Dinge vermeiden. Finanziell nich! 
alles auf eine Karte setzen. Private Erleb- 
nisse machen Sie glücklich, aber 
auch zu übermütig. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 

21. 5. bis 31. 5.: Ein paar schwierige Tage, 
aber schon gegen das Wochenende ergibt 
sich eine gute Wende. 1. 6. bis 11. 6.: Ein 


leider 


für die Woche vom 2. bis 8. April 1962 


sichtsmaßnahmen lassen sich Ärger und 
Verluste vermeiden. Denken Sie besonders 
Montag und Dienstag daran. 


Waage 24. 9. bis 23. 10. 
24. 9. bis 3. 10.: 
vom 3. 10. hat 


Für die Geburlstagskinder 
das Schicksal etwas ganz 


Besonderes bereit. 4. 10. bis 13. 10.: Be 


hörden zeigen sich im Moment weniger 
abgeneigt, auf Ihre: Sorgen und Anliegen 
einzugehen. Nützen Sie das aus. 14. 10. bis 


23. 10. Nachrichten, Besuche, Rück 
sprachen und sogar Reisen. All das hält Sie 
in Alem und läßt Sie auf viele 
Ereignisse hoffen. 


Briefe, 


erfreuliche 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 
24. 10. bis 2. 11.: Die 
beruflichen Aufstieg sind da. Im Privat 
leben kommen leider Unstimmigkeiten auf 


Chancen für einen 


Ein gutes Wort zur rechten Zeit könnte 
alles beheben. 3. 11. bis 12. 11.: Mit Brie- 
fen vorsichtig umgehen. Jeder Lapsus 


Ihrerseits würde von bestimmten Personen 
begrüßt und entsprechend ausgenutzi wer- 
den. 13. 11. bis 22. 11.: Herzensprobleme 
Für den Jahrgang 1945 gibt es 
jeden Fall ein Happy-End. Wer 
boren ist, sich auf keine 
'aktik 


aber auf 
1947 ge- 
sollte Hinhalte- 


einlassen. 


Wassermann-Frau (21.1.-20.2.) und Widder-Mann (21.3.- 20.4.) 


Wer 
paßt 
zu 
wem? 


kann. 
stenz 


men. 


die 


bald wieder 


Die Unternehmungslust und die Strebsamkeit des 
Widder-Mannes sind Eigenschaften, mit der er sich 
die Sympathien der 
Er ist meist in der Lage, 
aufzubauen, 
künstlerischen und musischen Neigungen zu 
— Ohne Störungen 
gehen. Sein cholerisches Temperament ruft 
wieder heftige Auseinandersetzungen 
Wassermann-Frau 
noch nachtragend ist, 
zurück. Der 


Wassermann-Frau 
sich eine 
erlaubt, 


erringen 


qute i 
sich ihren 
wid- 
kaum 
immer 
hervor. Da 
jedoch weder dickköpfigq 
kehrt der häusliche Friede 
Widder-Mann ist 


die es ihr 


wird es jedoch 


ein 


großer Herzensbrecher. Wenn er aber erst einmal! 
verheiratet ist, dann ist er beständig und rücksichts- 


Eine Serie 
von Karl Fersen 


voll— wenn man von den gelegentlichen Gewiiter- 
stürmen absieht. 


langweiliges Geldproblem läßt sich mit 
einiger Mühe aus der Welt schaffen. Wenn 
auch nicht alle Unternehmungen sofort ein- 
schlagen, mit Geduld kommen Sie doch ans 


Ziel. 12. 6. bis 21. 6.: Ihre Interessen sind 
vielseitig. Zu vielseitig vielleicht. Das 
könnte Einbußen an Stelle von erhofften 


Erfolgen bringen. 


Krebs 22. 6. bis 22. 7. 
22. 6: DIS 2; Fx 
Verbesserungen 


Reformpläne schmieden 
ausdenken. Privat könnte 
alle Mißverständnisse der 
vergangenen Wochen auf klären. 
3. 7. bis 12. 7.: Nicht jedes Wort auf die 
Goldwaage legen, das der Herzenspartneı 
sich von der Seele redet. Für Jahrgang 
1944 eine aufregende Woche in puncto 
Liebe. 13. 7. bis 22, 17.: Keine Prozesse 
führen, die nicht unbedingt nötig sind. Dif- 
ferenzen mit Kollegen oder Vorgesetzten 
aus dem Wege gehen 


eine Aussprache 
einmal 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. his 2. 8.: Legen Sie Ihr allzu stürmi 
sches Temperament ein bißchen an die 
Leine. 3. 8. bis 12. 8.: An 
Neuerungen sollten Sie mit Vorsicht heran- 
gehen. Manche brauchen sogar viel Geduld, 
um über ein gespanntes Wochenende ohn« 
großen Krach hinwegzukommen. 13. 8. bis 
23. 8.: Zuviel Waghalsigkeit im Beruf käm« 
jelzt einem Sprung 
Abwarten bedeutel 


grundlegende 


ins Ungewisse gleich 


noch lange nicht, auf 


Chancen verzichten 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Sorgen Sie dafür, daß es 
beruflich und privat nicht zu Mißstimmig- 
keiten kommt. 3. 9. bis 12. 9.: Beruflich 
geht manches verquer. Aber privat? Die 


Jahrgänge 1940 und 1942 sollten sich auf ein 
Herzenserlebnis vorbereiten. 13.9. bis 23. 9.: 
Da und dor! Aber Vor- 


Probleme. durch 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 

23. 11. bis 2. 12.: Sehen Sie von grundsätz- 
lichen Änderungen im Augenblick ab. 3. 12 
bis 12. 12.: Allerlei Ereignisse, die zu Kurz- 
schlußhandlungen führen. Ganz speziell 
privat. 13. 12. bis 21. 12.: Wenn der Haus- 
segen schiefhängt, sollten Sie feststellen, 
woran es liegt, und nicht gleich mit den 
Türen knallen. Wer am 18. geboren wurde, 
kann mit angenehmen Überraschungen 
rechnen 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: Eine Nachricht oder ein 
Besuch lassen alte Gefühle wiederaufleben. 
1. 1. bis 10. 1.: Schöne, harmonische Tage 


stehen Ihnen bevor. Finanziell gibt es eine 
angenehme Überraschung. 11. 1. bis 20. 1.: 
Um die Wochenmitte entsteht eine Situa- 
tion, der nicht gewachsen 
fühlt. Lassen Sie sich nicht überrumpeln. 


sich mancher 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 

2]. 1. bis 30. 1.: Die finanziellen Über- 
legungen sind schwieriger, als Sie glauben. 
In der Liebe Kummer. 31. 1. bis 
9. 2.: Jemand sucht Ihre Freundschaft. Vor- 
sicht! Man versucht Sie auszunützen. Be- 
ruflich sollten Sie konsequent bleiben. 10.2 
bis 20. 2.: Im Geschäft ein kleiner Rück- 
schlag. Wer spontan entscheidet, ist selber 
schuld. 


etwas 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 
21: .2. bis 1.. 3%. Um 
Rivalität. Aber noch 


„IHR“ Herz allerlei 
weiß die Fische-Frau 
nicht, für wen sie sich entscheiden soll. 
2. 3. bis 10. 3.: Widmen Sie diese Woche 
ganz Ihren Plänen. Sie müssen hundert- 
prozentig auf eine Sache vorbereitet 
11. 3. bis 20. 3.: Da drängt einiges zum 
Abschluß. Von Briefschulden, Verpflichtun- 
gen, Behördenangelegenheiten abgesehen 
Erledigen Sie soviel wie möglich. Es ist die 
Voraussetzung für einen neuen Start. 


sem. 


TEST: DER NEUE FIAT 
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typen gegangen. Der 1300 und der 
1500 können hierin ohne weiteres mit 
den teueren Autos konkurrieren. 

Eine rote Warnlampe zeigt an, wenn 
man mit angezogener Handbremse 
oder mit gezogenem Starter fährt. 
Neben der gebräuchlichen Innen- 
beleuchtung haben die beiden Fiat 
noch zusätzlich eine Lampe am Innen- 
spiegel. Beleuchtet sind auch Hand- 
schuhkasten und Motorraum. Der Tacho 
besitzt einen Tageskilometerzähler, 
und man findet am Fiat Handgas, einen 
elektrischen Anzünder für Zigarren und 
Zigaretten, außerdem neben der üb- 
lichen Scheibenwischertaste noch einen 
Fußdrücker für die gleichzeitige Be- 
tätigung von Scheibenwaschanlage und 
Scheibenwischer und oberhalb der 
Türen sogar Haltegriffe. 

Heizung und Belüftung werden durch 
eine Klappe reguliert. Die Heizung 
wird auch strengen Außentemperaturen 
gerecht. So läßt sich mit ruhigem Ge- 
wissen sagen: Die Fiat 1300 und 1500 
sind Autos mit der größtmöglichen 
Betriebssicherheit. 


Der wassergekühlte Vierzylinder- 
motor von 65 PS beim Fiat 1300 und 
72 PS beim 1500 hat eine Verdichtung 
von 1:8,8. Er verlangt Superkraftstoff. 
Die Maschine mit Normalbenzin zu 
fahren, wäre eine Sünde. Wie lei- 
stungsfähig der Motor ist, spürt man 
sofort bei der Beschleunigung und auf 
langen Autobahnsteigungen. Selbst im 
vierten Gang läßt er kaum nach, und 
in allen Gängen kann man auf eine 
sehr niedrige Drehzahl gehen. Das 
Verblüffende an diesem Motor ist seine 
Elastizität: vom niedrigen bis hinauf 
zum. hohen Drehzahlbereich. Wie das 
ganze Auto, so ist auch der Motor 
auf Höchstleistung abgestellt. Ob der 
Wagen aber eine lange Lebensdauer 
haben wird, kann’ ich nach einigen 
Testtagen nicht sagen. Der Testwagen 
hatte insgesamt 16000 Kilometer hin- 
ter sich, als ich ihn übernahm. Sein 
Klang war sympathisch und nicht laut. 

Was 7 PS ausmachen können, er- 
kennt man, wenn man den Fiat 1300 
mit dem 1500 in der Beschleunigung 
bei hohen Geschwindigkeiten ver- 
gleicht. Verblüffte mich schon beim 
Fiat 1300, wieviel er bei hoher Ge- 
schwindigkeit noch an Beschleunigung 
zuzusetzen hatte, so wurde das beim 
1500 mit seinem Plus von 7 PS fast zu 
einem kleinen Wunder. Die Spitzen- 
geschwindigkeit dieses Autos beträgt 


152 km/st. Wenn ich bei 140 km/st 
das Gaspedal durchtrat, zog das Auto 
sofort merklich an und war in kurzer 
Zeit auf Höchstgeschwindigkeit. 

Die Beschleunigungswerte des Fiat 
1300: Von 0 auf 50 km/st in 5 Sekun- 
den, von 0 auf 80 km/st in 12 Sekun- 
den und von 0 auf 100 km/st in 18,4 Se- 
kunden. Höchstgeschwindigkeit: 143 
km/st. 

Beschleunigung des Fiat 1500: Von 
0 auf 50 km/st in 4,3 Sekunden, von 
0 auf 80 km/st in 10,7 Sekunden, von 
0 auf 100 km/st in 16,1 Sekunden. 
Höchstgeschwindigkeit: 152 km/st. 

Diese Zahlen ergaben sich als Mittel- 
werte von jeweils zehn Versuchen. 

Das vollsynchronisierte Viergang- 
getriebe schaltet sich gut, die Wege 
der Lenkradschaltung sind wie bei 
sportlichen Fahrzeugen kurz. Die Ab- 
stufungen der einzelnen Gänge zu- 
einander liegen ideal. Man braucht 
bei dem elastischen Motor aber gar 
nicht allzuhäufig zu schalten, was be- 
sonders im Stadtverkehr recht ange- 
nehm ist. 

Die Vorderräder beider Modelle 
sind mit Scheibenbremsen ausgerüstet, 
hinten blieben die Trommelbremsen 
bestehen. Schnelle Autos brauchen 
auch kräftige Bremsen. Nur die Hand- 
bremse hätte ich gern günstiger po- 
stiert. Sie liegt mir zu tief und störte 


mich während der Fahrt, wenn ich den 
rechten Fuß am Kardantunnel anlegen 
wollte. 

Der Fiat lenkt sich leicht und prä- 
gnant, er läßt sich mit viel Elan durch 
die Kurven ziehen. Gleichermaßen ein 
Verdienst von Lenkung und Straßen- 
lage. Auf kurvenreichen Bergstraßen 
wie am Schavinsland im Schwarzwald 
ist der Fiat in seinem Element. Da 
spürt man so richtig, wie spritzig die- 
ses Auto ist. Auf Blaupflaster aller- 
dings — wie man es meistens auf 
Autobahnausfahrten vorfindet — wur- 
de der Fiat bei großer Geschwindig- 
keit etwas unruhig. Der Testwagen 
war aber hinten nicht belastet. 


Gut wäre es, wenn für dieses schnelle 
Auto eigens Rundschulterreifen her- 
gestellt würden. Viele flotte Fiat-Fahrer 
würden es begrüßen. 

Das Auto ist sportlich hart gefedert, 
es fängt aber trotzdem alle Stöße auf. 
Die Abstimmung zwischen Federung 
und Stoßdämpfer ist ideal. 

Auf i00 Kilometer sehr scharf ge- 
fahren, brauchte ich mit dem Fiat ge- 
nau 10,3 Liter Superkraftstoff, 9,5 Liter 
bei normaler Beanspruchung; die ent- 
sprechenden Werte des Fiat 1500 wa- 
ren 11 Liter bzw. 10 Liter. Als Normal- 
verbrauch des Modells 1300 werden 
8,6 Liter angegeben, beim Modell 1500 
sind es 9 Liter. 


ANZEIGE 


Mit FAVORIT zu Wohlstand und Erfolg 


In Rendsburg wohnt Frau E. K. Unermüdlih war sie bemüht, 
ihren Lebensstandard aufzubessern. Jahrelang hat sie versucht, 
im Lottospiel ihr Glück zu finden. Die Enttäuschung war dann 
am Sonntag immer groß, wenn sie bei Bekanntgabe der Lotto- 
zahlen hören mußte, daß sie wiederum nicht dabei war. Jahrelang 
hat sie gespielt und nie etwas gewonnen. 

Eines Tages hörte sie von dem bewährten FAVORIT-Verfahren. 
Kurz entschlossen bestelite sie sich diese Unterlagen. Mittwochs 
kamen die Unterlagen mit der Post bei ihr an. Sofort machte sie 
sich daran, studierte diese, und schon wurde der erste Tip danach 
erstellt. 


Gleich bei der ersten Ausspielung erzielte Frau E. K. 5 Richtige 
und bekam 7300,— DM ausbezahlt. Seitdem hat sie jede Woche 
trotz geringem Einsatz immer mindestens 3 Richtige. Sie ist natür- 
lich, wie viele TAUSENDE anderer Kunden, von dem FAVORIT- 
Verfahren begeistert. 


Sie müssen wissen, daß im April 1960 das FAVORIT-Verfahren 
erstmals auf dem Markt erschienen ist. Seit dieser Zeit sind mir 
von meinen Kunden an Treffer- und Auswertungsergebnissen 
gemeldet worden: 


38 X 6 Richtige, 
43 x 5 Richtige und Zusatzzahl, 
63 X 5 Richtige. 


In die TAUSENDE gehen die Gewinne mit 4 und 3 Richtigen. 
Weit über 5000 Dank- und Anerkennungsschreiben liegen m'r im 
Original vor. Es wäre mir ein LEICHTES, nur diese „dicken 
Brocken“ für meine Werbezwece zu benutzen. Jedoch ziehe ich 
es vor, Ihnen datumsmäßig belegte Dankschreiben zu veröffent- 
lichen, die in der Zeit vom 11. Januar 1962 bis 24. Januar 1962 
bei mir eingegangen sind, denn ich sage mir: „Was nutzt ein 
Dankschreiben ohne Datumsangabe?* Ein SOLCHES kann u. U. 
schon ...zig Jahre alt sein. Sämtliche Dank- und Anerkennungs- 
schreiben können Sie bei mir im Original einsehen. Wollen Sie 
das tun, dann rufen Sie mich bitte unter „Wallau 239“ an, damit 
wir einen Termin vereinbaren können. 

Und hier ein kleiner Einblick in Dankschreiben, die mir inner- 
halb von zwölf Tagen zugegangen sind: 


11. 1. 1962, G. N. Am 15. 10. 1961 5 Richtige und Zusatzzahl, am 
10. 12. 1961 5 Richtige, am 31. 12. 1961 5 Rich- 
tige mit Zusatzzahl. 

12. 1. 1962, J. H. 2,— DM getippt: 88,65 DM gewonnen. 

13. 1. 1962, G. K. Ich muß schon sagen „PRIMA“. 

15. 1. 1962, W. N. FAVORIT ist mehr — wie versprocen. 

15. 1. 1962, W. G. 2,— DM getippt: 4 Treffer. Es ist doch etwas 
anderes, als wenn man blind darauflos tippt. 

15. 1. 1962, J. L. 5 Richtige und Zusatzzahl. 

15. 1. 1962, R. St. 1 X getippt: 2 X 4 und 4 X 3 Richtige. 

16. 1. 1962, K. H. 2,— DM Einsatz: 1 X 4 und mehrere 3 Rich- 
tige. 

20. 1. 1962, F. D Erstmals getippt: 8 X Klasse IV und 2 X 
Klasse III. 

20. 1. 1962, H. K. FAVORIT-Voraussagen drei bis vier Wochen 
überprüft. 5 richtige Zahlen waren darin ent- 
halten. 

20. 1. 1962, A. Z. Am zweiten Spielsonntag gleich 2800,— DM 
gewonnen. 

21. 1. 1962, H. H. 3 x 2,— DM getippt: 1 X 4 und 1 X 3 Rich- 
tige. 

23. 1. 1962, E. R. 2,— DM Einsatz: 1 X 4 und 1 X 5 Richtige. 

23. 1. 1962, L. B Erstmals getippt. Einsatz 2,— DM. 2 x 4 
Richtige. 

23. 1. 1962, A. K. Seit Nov. 1961 1X 5,2 x 3, 1 X 4 Richtige. 
Mein Einsatz beträgt immer 3,— DM. 

24. 1. 1962, F. Sh. Nach 4maligem Einsatz von 2,— DM 1 X 4 
und 1 X 3 Richtige. 

24. 1. 1962, E. F. 3,— DM Einsatz: 1 X 4 und 1 X 3 Richtige. 


Ein kleiner Ausschnitt von Dankschreiben, die mich ENDE 1961 
erreichten, soll Ihnen nicht vorenthalten werden: 

K. L.: Bei der 50. Ausspielung 1 X 5 Richtige, 51. Ausspielung 
1 X 4 Richtige und bei der 52. Ausspielung 1 X 3 Richtige. Ich 
bin erstaunt, daß Ihre Annonce keine leeren Versprechungen ent- 
hielt. W. Sch.: Ihr FAVORIT ist einmalig. in acht Wochen habe 
ich 1 X 5 und 9 X 3 Richtige gehabt. M. A.: Am 17. Dez. 1961 


tippten wir für 6,— DM. Kein Gewinn. Am 24. Dez. 1961 wiederum 
6,— DM Einsatz. Gleich 5 Richtige. Ein Gewinn von 5100,— DM. 
Unsere Freude war groß. M. S.: Bei der 50. Ausspielung 1661: 
5 Richtige. A. H.: Erster Einsatz = 6 X 3 und 1 X 4 Richtige. 
Zweiter Einsatz 5 Richtige und dritter Einsatz 6 X 3 und 1 X. 4 
Richtige. G. G.: Beim zweiten Einsatz 5 Richtige und 5 X 3 Rich- 
tige = 5700,— DM gewonnen. W. H.: So eine Bombe!!! 1 X 5, 
1 X 4 und 6 X 3 Richtige. J. B. C.: Erstmals gespielt: 1 X Klasse 
II, 6 X Klasse III und 16 X Klasse IV. Ich bin Ihnen für Ihre erst- 
klassigen FAVORIT-Systeme sehr dankbar. H. K.: 5 Richtige = 
6644,— DM gewonnen. A. K.: 3 X 5 richtige Zahlen. E. K.: 
Jahrelang habe ich gespielt und nie etwas gewonnen. Dann be- 
stellte ich Ihren FAVORIT. Bei der ersten Ausspielung hatte 
ich 5 Richtige und habe 7300,— DM gewonnen. 


Mit RECHT werden Sie nun sagen: „Warum spielen und gewinnen 
Sie nicht selbst mit FAVORIT?“ Dazu darf ich Ihnen versichern, 
daß ich jederzeit in der Lage bin, meine Gewinnbesceinigungen 
vorzulegen. Diese beweisen, daß ich selbst spiele und gewinne. 


Oft vertreten Lottospieler die Ansicht, daß man auf einem Lotto- 
schein nur sechs Zahlen ankreuzen könne. Dies gilt zwar für den 
kleinen Lottoschein, doch werden von allen Lottogesellschaften 
Systemscheine abgegeben, bei denen man mehr als sechs, zum 
Beispiel sieben, acht, neun, zehn, ja sogar alle 49 Lottozahlen an- 
kreuzen kann. MEHR ERFAHREN SIE DURCH FAVORIT. Wie 
erfolgreich ein Systemspiel ist, beweisen die obengenannten Ge- 
winne. 

WARUM können mit FAVORIT solche überdurchschnittlichen Er- 
folge erzielt werden? Diese Frage ist einfach zü beantworten. Ich 
habe mir die Mühe gemacht und über 10 000 Kunden befragt, ob 
sie Verbesserungsvorscläge zu dem FAVORIT-Verfahren hätten. 
Fast ALLE waren mit FAVORIT zufrieden, und ca. 1000 Kunden 
konnten mir Verbesserungsvorschläge unterbreiten. Diese wurden 
nun im Interesse aller Kunden ausgewertet. So entstand mein 
Kundendienst. 


Jeder FAVORIT-Besitzer erhält meine Kundendienstmitteilungen 
von Zeit zu Zeit kostenlos zugesandt. Dazu schreibt mir mein 
Kunde E. K. wörtlich: 


„Schon die Herausgabe dieser Mitteilungen als solche betrachte 
ich als ein gutes Zeichen. Das beweist, daß Sie nicht nur ver- 
dienen, sondern auch dienen wollen.“ 


Dies ist ein Kundenurteil, dem man nichts hinzuzufügen braucht, 
denn dieser Kunde hat, wie viele TAUSENDE von anderen, er- 
kannt, daß meine Kunden nicht vergessen, sondern auch betreut 
werden. 


Worin liegt nun das Geheimnis des weltbekannten FAVORIT- 
Verfahrens? Einfach in der Tatsache, daß man ohne große Mühe 
erkennen kann, wann man spielen soll und wann einem das 
Glück nicht hold ist. Die dann zu spielenden Zahlen sind in dem 
FAVORIT-Verfahren einfach abzulesen. Dies nicht nur für Lotto-, 
sondern auch für das Totospiel. 


Jedes Verfahren wird auf den Geburtstag des einzelnen Kunden 
angezeichnet und ausgearbeitet. Wichtig aber ist, daß alle Zahlen- 
hythmusstreifen für andere Sternzeichen mitgeliefert werden. 
Mithin ist es möglich, auch für alle Bekannten und Verwandten 
genau dieselben Ermittlungen anzustellen. FAVORIT ist in seiner 
Art das BILLIGSTE und, wie meine Kunden schreiben, das beste 
Lottotipverfahren, welches auf dem Markt ist. Es kostet bei ge- 
meinsamer Anschaffung u. U. nur 1,— DM. 


Das FAVORIT-Verfahren erscheint ab 1962 in vollkommen neuer 
und verbesserter Auflage. Viele Beispiele tragen dazu bei, daß 
das Verfahren kinderleicht zu verstehen ist. Es wird mit der 
Jahresauswertungstafel für 1962 und dem speziell auf Ihren Ge- 
burtstag errechneten Standardtip, mit einem Einsatz von 2,— DM 
sowie dem Zahlenrhythmusstreifen für den Besteller und den 
Zahlenrhythmusstreifen für alle anderen Mitspieler geliefert. 
ALLES ZUSAMMEN kostet bis einschließlich 31. Dezember 1962 
20,— DM. Das Verfahren behält für immer seine Gültigkeit, 
jedoch ist es in jedem Jahr erforderlich, daß die Jahresauswer- 
tungstafel erneuert wird. Diese wird dann mit weiteren Ver- 
besserungen usw. in jedem Jahr zum Preise von 6,— DM 
geliefert. Die von den alten Kunden eingehenden Nachbestel- 
lungen beweisen am BESTEN die Zufriedenheit. 


Vollkommen NEU und EINMALIG liefere ich Ihnen laut meinem 
heutigen Sonderangebot ein alle 49 Zahlen erfassendes Garantie- 
System, welches die Eigenart hat, bereits bei 5 richtigen gewähl- 
ten Zahlen 1 X Klasse I, 1 X Klasse II und Zusatzzahl und 
42 X Klasse II zu garantieren. 


Bei 4 Richtigen 2 X. Klasse II und 42 X Klasse III. 


Bei 3 Richtigen 3 X Klasse III und 41 X Klasse IV. 
Bei 2 Richtigen 4 X Klasse IV. 


Außerdem erhalten Sie neue, noch nicht veröffentlichte Garantie- 
Systeme mit Einsätzen bis zu DM 9,—, die wiederum die Eigenart 
haben, außerhalb der gewählten FAVORIT-Zahlen eine weitere 
Gewinnzahl einzufangen. Dies bedeutet, daß Sie unter Umständen 
von Klasse II in Klasse I aufrücken. Sämtliche veröffentlichten 
Systeme sind Garantie-Systeme für Klasse I, II, III oder IV. 


Für das Totospiel werden ERSTMALIG Garantie-Systeme mitge- 
liefert, die selbst bei sechs Grundtipfehlern noch den 1. Rang ein- 
fangen können. Erstmals beweise ich auch die Zahlenzusammen- 
gehörigkeit. Zu diesem Zweck sind in FAVORIT alle Ausspielun- 
gen von der 1. Lottoausspielung bis einschließlich 31. Dez. 1961 
enthalten. 


Mithin haben Sie die Möglichkeit, ab sofort mit dem bewährten 
FAVORIT-Verfahren zu spielen, denn FAVORIT will dazu bei- 
tragen, daß Sie sich im Jahre 1962 alle Ihre Wünsche erfüllen 
können. 


WARUM muß der EINE von morgens bis abends arbeiten und 
kommt doch zu nichts? Der ANDERE wiederum fährt an die Ri- 
viera in Urlaub und macht sih das LEBEN LEBENSWERT. 

Ganz EINFACH. Der EINE handelt planlos, der ANDERE planvoll, 
d. h. ZIELBEWUSST, und darin liegt das Erfolgsgeheimnis. Dies 
ist auch das Geheimnis von FAVORIT, denn FAVORIT-Spieler 
müssen planvoll handeln, und das Verfahren zeigt den richtigen 
Weg. 

Oft kommt es im Leben auf die Sekunde an. Gerade diese 
Sekunde kann die ENTSCHEIDENSTE in IHREM LEBEN sein. 
Bedenken Sie, daß eine versäumte Sekunde einen abgefahrenen 
Zuq nicht mehr aufhält. Das Ziel kann also nicht erreicht werden. 
VERSÄUMEN auch SIE den Anschluß NICHT. DENKEN SIE an 
diese Sekunde, FULLEN SIE DEN anhängenden BESTELLSCHEIN 
Bu Er will IHNEN zu GLÜCK, ERFOLG und WOHLSTAND ver- 
elfen. 


Kurzum, IHR LEBEN soll mit einem Schlag in die Bahn der Erfolg- 
reihen und GLÜCKLICHEN gelenkt werden. 


Ein neues Jahr hat angefangen. Ich wünsche Ihnen von ganzem 
Herzen, daß Ihnen durch das FAVORIT-Verfahren im Jahr 1962 
alle Wünsce erfüllt werden. 


Etwas GUTES kann mit GARANTIE verkauft werden. Deshalb 
gebe ich Ihnen folgende Garantie: 


BEI NICHTEINTREFFEN MEINER ANGABEN ERFOLGT AN- 
STANDSLOS RÜCKZAHLUNG DES KAUFPREISES! 


Wilhelm-Kleber-Verlag, Wallau/Ts. (Postscheckamt Frankturt/M. 
Nr. 2299 50). 


BESTELLSCHEIN 


An den W.-Kleber-Verlag, Wallau/Ts. 
SONDERANGEBOT / FAVORIT NEU /BB 


Senden Sie mir sofort das komplette FAVORIT-Verfah- 
ren mit allem Zubehör gemäß Ihrem Sonderangebot. 
Ich mache zur Bedingung, daß Ihre Angaben zutreffen, 
sonst erhalte ich mein Geld zurük. 


Ich bin geboren am 


Der Betrag von 20,— DM wurde auf Ihr Postscheckkonto 
Frankfurt/Main 2299 50 überwiesen — soll per Nad- 


nahme plus 1,— DM an Kosten erhoben werden. 


Straße .... 


Bitte deutliche Schrift. Vergessen Sie bitte nicht, die 
Zahlungsart kenntlich zu machen. Vielen Dank! 

Auslandssendungen können infolge der hohen Nad- 
nahmekosten nur gegen Vorauskasse geliefert werden. 


Frische 
aus der Tiefe 


Wie Silberfäden durchziehen 
Adern die Klüfte und Spalten 
unserer Erde: Wasser .... von 
Natur her gesundes Wasser: 
Naturbrunnen. Edel von Natur, 
quellfrisch in den Brunnenbetrie- 
ben abgefüllt: Gesunde Tafel- 
wässer für Menschen unserer 
Zeit. Moderne Menschen schät- 
zen die gesunde Lebensweise - 
moderne Menschen schätzen 
Naturbrunnen, denn er ist quell- 
frisch, rein und gesund. 


Naturbrunnen 


Brunnen - Fruchtsaftgetränke: 
Ideale Getränke für die ganze Fa- 
milie. Bereitet aus quellfrischem 
Naturbrunnen, den besten Be- 
standteilen edler Früchte und 
reinem Zucker... Man spürt beim 
ersten Schluck: Das ist gesund, 
erfrischend - wirklich köstlich. 


Schutzmarke der 
Gemeinschaftswerbung 


Naturbrunnen 


Naturbrunnen sind natürliche Mineralwäs- 
ser und leicht mineralhaltige Wässer, die 
unmittelbar am Quellort abgefüllt und stets 
mit einem Brunnen- oder Quellnamen be- 
zeichnet werden. 
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SR. Te ER OT TE FE ET RR 


Da denken die Männer 
so oft, sie allein hätten 
den Verstand gepach- 
tet. Und wenn’s dann 
darauf ankommt, hrau- 
chen sie dringend et- 
was weibliche Logik. 
Der lebende Beweis: 
Polizeileutnant Ran- 
dall, Washingtonville 
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AUSGEWÄHLT VON ALFRED HITCHCOCK 


VALM- 


VON JAMES HOLDING 


Copyright by Alfred Hitchcock’s Mystery Magazine, New York 


n Pennsylvanien führt die große 

Fernverkehrsstraße 78 ganz dicht an 
der kleinen Stadt Washingtonville vor- 
bei. Und da der Unfall auf der Schnell- 
straße 78 fast innerhalb Rufweite des 
Polizeipräsidiums von Washingtonville 
geschah, war auch die Stadtpolizei da- 
für zuständig, nicht die Landpolizei. 
Leutnant Randall übernahm den Fall. 
Niemals hätte er den Täter gefaßt, 
wenn ihm nicht eine Kellnerin dabei 
geholfen hätte. Sarah Benson hieß sie 


* 


Am 16. Dezember früh um fünf Uhr 
dreißig fuhr auf der Straße 78 eine 
Plymouth-Limousine Jahrgang 1954 in 
östlicher Richtung. Mühsam erklomm 
der Wagen die Steigung an der West- 
seite des kleinen Tales bei Washing- 
tonville. Der Motor lief ungleichmäßig, 
und der Wagen holperte und ruckte. 

Es war fast ganz dunkel. Und es waı 
bitterkalt. 

In dem Wagen sagte Hub Grant zu 
seiner Frau: „Wenn ich die Karre gut 
über den Hügel kriege, dann finden 
wir vielleicht auf der anderen Seite 
eine Tankstelle oder eine Reparatur- 
werkstatt. Es muß was an dem Motor 
getan werden, sonst kommen wir be- 
stimmt nicht mehr bis Connecticut.” 

Seine Frau nickte besorgt. „Es ist 
noch so früh, Hub. Wahrscheinlich ist 
noch nirgends geöffnet. Wir hätten 
vorhin bei einem der Motels halten 
sollen.” 

„Ja, das wäre klüger gewesen“, gab 
Hub zu. 

Der Wagen erklomm den Hügel. 
Unten lag das Tal von Washington- 
ville, verschneit, schweigend und noch 
im Schlaf. Nur seitlih der Straße 
blinkten ein paar einsame Lichter. 

Hub sagte: „Ich sehe eine Tankstelle. 
Probieren wir's dort.“ Er lenkte den 
widerspenstigen Wagen auf Amos Whi- 
tes Tankstelle zu, die etwa auf halber 


Höhe des abfallenden Hügels lag. In 
diesem Moment gab der altersschwa- 
che Motor vollends den Geist auf. 

Hub machte sich die Neigung der 
Straße zunutze und steuerte sein Ge- 
fährt seitlich an den Straßenrand. Dort 
hielt der Wagen, die rechten Räder 
tief in den aufgeschütteten Schneewall 
eingegraben. 

Der Mann stieß die Tür auf und 
stieg hinaus in die eisige Dunkelheit. 

Hub ging auf die Benzinstation zu 
und sah, daß noch kein Mensch dort 
war. Mißmutig stapfte er zum Wagen 
zurück. „Alles noch dicht.“ Er blickte 
die Straße hinunter zu den spärlichen 
Lichtern, die dort schimmerten, „Ich 
probiers mal da drüben. Sieht aus, 
als sei dort was offen.“ Er schlug mit 
den klammen Armen gegen den Kör- 
per. „Mensch, ist das kalt! Bleib im 
Wagen, Liebling, und warte auf mich. 
Halt die Fenster zu, okay?“ 

„Okay“, sagte sie. „Ich warte auf 
dich.“ 

Es war 5 Uhr 41. 

* 


Zur gleichen Minute ging Sarah 
Benson von ihrer Wohnung in Wa- 
shingtonville dorthin, wo das Beton- 
band der Straße 78 hinter dem neuen 
Verkaufszentrum den Stadtrand be- 
rührte. 

Miß Benson steckte in einem schwe- 
ren großkarierten Wintermantel und 
trug ein grünes Kopftuch über dem 
tizianroten Haar. In dieser Woche ge- 
hörte sie zur Frühschicht in Wright’s 
Raststätte. Sie mußte den ersten Rie- 
senkessel Kaffee kochen für die schläf- 
rigen, ausgefrorenen Lastwagenfahrer, 
die bald aufkreuzen würden. 

Als sie die Schnellstraße erreichte, 
marschierte sie längs der Fahrbahn, 
bis sie zu Wright’s Raststätte kam. 
»Verdammt kalt«, dachte sie.»Es muß 
zehn Grad minus haben.« j 


Es war noch ganz dunkel. Weit und 
breit kein Mensch. Nur vereinzelt 
brummten Personenwagen oder schwe- 
re Laster an ihr vorbei. Sie suchte ge- 
rade in ihrer Handtasche nach dem 
Schlüssel zur Gaststätte, als sie hinter 
sich Fußtritte im Schnee knirschen 
hörte. 

Überrascht drehte sie sich um. Sie 
sah, wie eine dunkle Gestalt auf sie 
zukam. Ein Mann lief am Straßenrand. 
Er mußte sie wohl im gleichen Mo- 
ment erkannt haben. Denn er hob 
einen Arm und rief: „Hallo, Sie...” 

Sarah Benson erfuhr nie, wie der 
Satz zu Ende gehen sollte. Ein Wagen 
raste über die Fahrbahn, genau auf 
den Mann zu. Plötzlich faßten grelle 
Scheinwerfer die schwarze Gestalt. 

Schreckensstarr nahm Sarah Benson 
wahr, wie der Wagen wild schwankte, 
als der Fahrer auf die Bremse trat. 
Gummi kreischte. Der Körper des Fuß- 
gängers schlug dumpf gegen die Vor- 
derfront des Autos, wurde durch die 
Luft gewirbelt, blieb dann mit weit aus- 
gestreckten Armen im Schnee liegen. 
Keine dreißig Schritt von Sarah Ben- 
son. 

Erst jetzt bemerkte sie, was mit dem 
Wagen geschah: Er wurde langsamer. 
Seine Rücklichter glommen brandrot 
auf. Sarah dachte, der Fahrer wolle 
halten. Dann aber beschleunigte der 
Wagen plötzlich wieder seine Fahrt 
und raste davon. 

Serah versuchte, das Zittern ihrer 
Beine und die Übelkeit, die in ihr auf- 
stieg, zu beherrschen. Sie rannte auf 
den Verunglückten zu. Als sie erkann- 
te, daß jede Hilfe zu spät kam, ging 
sie zum Restaurant zurück, schloß die 
Tür auf, knipste die Leuchten an und 
telefonierte nach der Polizei. 

Es war 5 Uhr 55. 


* 


Leutnant Randall und der Unfallwa- 
gen kamen um 6 Uhr 05 zum Tatort. 
Eben zeigte sich der erste Schimmer 
des jungen Tages. Bis dahin hielten 
bereits eine Anzahl PKWs und Laster 
längs der Schneebank, angelockt vom 
gräßlichen Anblick des ausgestreckten 
Körpers. Am Straßenrand stand Sarah 
Benson und wartete auf die Polizei. 
Randall ließ von einem Beamten die 
Neugierigen fortschicken, nachdem sich 
herausgestellt hatte, daß keiner von 
ihnen eine Zeugenaussage machen 
konnte. Der Unfallwagen brachte das 
Opfer des fahrerflüchtigen Wagens ins 
Krankenhaus von Washingtonville. 
Dort konnte man nur noch den Tod 
feststellen. 

Der Polizeileutnant nahm im Restau- 
rant an der Theke Platz und fragte 
Sarah Benson aus. 

Randall war begierig, so schnell wie 
möglich eine genaue Beschreibung des 
entflohenen Wagens zu erhalten. Doch 
selbst beim intensivsten Fragen ent- 
ging ihm nicht, wie anmutig das Mäd- 
chen war, wie harmonisch sich ihr ti- 
zianrotes Haar von der sahnefarbenen 
Haut und den blauen Augen abhob. 


„Was für ein Wagen war es denn?“ 
erkundigte er sich. 

„Ich weiß nicht. Es war dunkel. Und 
als er auf mich zuschoß, blendeten 
mich die Scheinwerfer.” 

Randall seufzte. „Das hatte ich be- 
fürchtet. Aber nachdem der Wagen 
den Niann überfahren hatte, da schau- 
ten Sie ihm doch nadı, nicht wahr?” 

„Allerdings.“ 

„Haben Sie nicht von hinten die 
Marke feststellen können?” 

„Nein. Ich meine, es war eine dun- 
kellackierte Limousine, einfarbig. Aber 
mehr sah ich nicht. Außer, daß die 
Bremsleuchten brannten, knallrot, ehe 
der Fahrer sich entschloß, auszurei- 
Ben.” 

„Diese Bremsleuchten“, fuhr Randall 
fort, „was hatten sie für eine Form?” 

„Rund, nehme ich an.” 

„Sie nehmen es an? Wissen Sie's 
nicht genau?” 

„Leider nicht.“ 

„Groß und rund, oder klein und 
rund?" bohrte der Leutnant. 

„Mittelgroß und rund, nehme ich an. 
Ich hab's wirklich nicht genau ge- 
sehen. Ich war so entsetzt..." 


„Sie sahen die Rückseite des Wa- 
gens“, unterbrah sie der Beamte. 
„Gewiß haben Sie da das Nummern- 
schild erkannt, oder wenigstens die 
Kennbuchstaben vor den Ziffern. Grü- 
beln Sie bitte nach!“ 

„Ich grüble ja schon, Leutnant!“ 

„Also gut: War es ein Zulassungs- 
schild aus Pennsylvanien? Oder aus 
New York?“ 

Langsam schüttelte Sarah den Kopf. 
„Ich weiß es nicht.“ 

„Verdammt!* entfuhr es dem Leut- 
nant. „Sie müssen’s aber doch ge- 
sehen haben!“ 

Sie lächelte verlegen. „Nein“, sagte 
sie langsam. 

Er wurde rot im Gesicht. „Tut mir 
leid, Miß Benson. Aber irgendeine 
Beschreibung des Wagens müssen wir 
haben, wenn wir den Verbrecher 
schnappen wollen. Das verstehen Sie 
doch? Wenn Sie schon nicht das Num- 
mernschild sahen, haben Sie sonst viel- 
leiht eine Einzelheit erkannt? Eine 
Beule in der Karosserie, einen Sprung 
im Rückfenster, irgend was?“ 

Sie schloß die Lider. Verzweifelt be- 
schwor sie noch einmal das Gräßliche 
herauf, das vor einer Viertelstunde ge- 
schehen war. Lange Zeit schwieg sie. 

Dann öffnete sie die Augen und 
sagte: „Mir fällt nichts mehr ein. Da 
kam so eine weiße Wolke aus dem 
Auspuff gequalmt, und ich glaube, die 
hüllte die Rückseite des Wagens ein. 
Daher habe ich wohl nichts gesehen.“ 


Randall erhob sich. „Na, vielen Dank 
auch. Wir müssen eben sehen, ob wir 
mit einer allgemeinen Beschreibung 
weiterkommen. Der Wagen ist offen- 
sichtlich am Kühler beschädigt worden. 
Wir fanden ein Metalistück, das vom 
Grill abbrach.“ 

Er wandte sich zum Gehen, drehte 
sich aber noch einmal um: „Könnten 
Sie heute ins Präsidium kommen und 
ein Protokoll unterschreiben?“ 


Vi-2 


Sarah trank ihre Tasse leer und 
griff nach ihrem Mantel. „Ih komme 
gleich mit“, sagte sie. „Jenny kann 
hier allein fertigwerden, bis ich zu- 
rückkomme.“ 

„Gut“, sagte Randall. „Ich fahre Sie 
hin.“ 

Es war 6 Uhr 24. 

Als Amos White um 6 Uhr 45 in 
seine Tankstelle kam, sah er ein paar 
Meter davon entfernt eine Plymouth- 
Limousine im Schnee stecken. Eine 
junge Frau saß ganz allein auf den 
Vordersitzen, das Kinn in den aufge- 
schlagenen Mantelkragen vergraben. 
Sie sah verzweifelt aus. 

Amos scloß die Tankstelle auf. Die 
Dame stieg aus dem Auto, kam zu 
ihm und fragte mit ängstlicher Stimme, 
ob sie vielleicht das Telefon benutzen 
dürfe. Amos sagte „ja“ und hörte, 
wie sie die Polizei anrief. Er tat sein 
Bestes, sie über die ersten schreck- 
lichen Augenblicke hinwegzutrösten, 
als sie von der Polizei erfuhr, daß ihr 
Mann tot war. Daß Hub Grant von 
einem fahrerflüchtigen Verbrecher ge- 
tötet worden war, dessen Name bisher 
noc nicht festgestellt werden konnte. 

Amos’ Uhr zeigte auf sieben. 


* 


All diese Geschehnisse rollten in 
wenig mehr als einer Stunde ab, in 
Washingtonville am Morgen des 16. 
Dezember. Dann, in den sechs Stun- 
den bis ein Uhr mittags, ereignete 
sich gar nichts mehr. 

Wenigstens kam es Leutnant Ran- 
dall so vor. Gewiß, er gab die dürftige 
Beschreibung des Tatwagens, die er 
ausfindig machen konnte, an die Lan- 
despolizei und die Streifenwagen der 
Autobahnpatrouillen weiter. Und er 
ging längs der Straße 78 in allen Ge- 
bäuden unweit des Tatorts hausieren 
und suchte nach weiteren Zeugen. 


Aber er hatte kein Glück. Das heißt, 
er hatte kein Glück bis um 13 Uhr. 

Um diese Zeit saß er an seinem 
Schreibtisch. Da meldete sich der Ser- 
geant, der an der Pforte Dienst tat: 
Eine Dame wolle den Leutnant spre- 
c&en. Als sie in sein Büro kam, er- 
kannte er Sarah Benson. Randall erhob 
sich. „Nanu? Sie wieder?“ 

Sie ließ sich im Besuchersessel nie- 
der. „Ja, ich wieder. Mir ist was ein- 
gefallen, das kann Ihnen vielleicht 
helfen.“ 

„Prima!“ freute er sich. „Was ist es 
denn?“ 

„Entsinnen Sie sich, was ich Ihnen 
über den Wagen sagte?“ begann sie. 

„Sicher.“ Er nahm die getippte Aus- 
sage vom Schreibtisch und reichte sie 
ihr hinüber. „Worum handelt es sich?” 

Langsam las sie von dem Protokoll 
ab: „Eine weiße Dunstwolke kam aus 
dem Auspuff des Wagens, und ich 
konnte daher das Nummernscild nicht 
erkennen, ebensowenig andere Einzel- 
heiten.“ 

Randall starrte sie an. „Na, und? Das 
haben Sie mir ja schon heute morgen 
erzählt. Der Wagen qualmte. Vermut- 
lich ist ein Kolbenring defekt. Diese 
Information habe ich längst an die 
Fahndung weitergeleitet.“ 

In ihr ebenmäßiges Gesicht kam 
Leben. Sie lehnte sich nach vorn. „Die- 
se Qualmwolke, das war keine von 
der öligen Art. Sie war weißer. Fast 
wie Nebel, oder so ähnlich, wie einem 
der Atem am Mund dampft, wenn 
es morgens kalt ist.“ 

Randall fragte: „Ja? Was ist los mit 
diesem Dampf?“ 

Sie ging nicht unmittelbar auf seine 
Frage ein. „Sie wissen doch, daß ich 
in Wright's Raststätte arbeite. Sie liegt 
genau gegenüber von Jensens Last- 
wagenhalteplatz.“ 

Er nickte. 

„Ich habe manchmal zugesehen, wie 


en 


diese Laster an kalten Tagen abgefah- 
ren sind. Und da fiel mir auf: Immer 
wenn sie die ganze Nacht über in der 
Kälte gestanden hatten, dann pufften 
sie hinten Qualm aus, der genauso 
aussah wie die Rauchwolke, die heute 
morgen der flüchtende Wagen aus- 
stieß.“ 

Randalls Augen weiteten sich. 

Sie erklärte weiter: „Aber wenn 
Laster am Morgen vor unserer Rast- 
stätte ankommen, nachdem sie die 
ganze Nacht unterwegs waren, dann 
strömen sie nie solch einen weißen 
Dampf aus.“ 

Mit einem leisen Pfiff stieß Randall 
den Atem aus. 

Sie lächelte ihn an. „Sehen Sie! Ich 
habe vorhin meinen Bruder angeru- 
fen, um ganz sicher zu gehen. Er ist 
Mechaniker in einer Garage in Pitts- 
burgh. Er sagt, ich hätte recht.“ : 

Der Leutnant griff nach dem Tele- 
fon. Mit einem hastigen Kopfnicken 
entließ er seine Besucherin. „Tausend 
Dank auch, Miß Sarah. Ich werde mich 
wieder bei Ihnen melden.“ 


* 


Als er sie später zu Hause anrief, 
begrüßte sie ihn neugierig: „Oh, Sie 
sind’s Leutnant Randall? Gibt's was?“ 

„ne ganze Menge“, antwortete er 
mit Befriedigung. „Die Streife hat den 
Kerl vor einer Stunde kurz vor Allen- 
town geschnappt. Dank Ihnen, Miß 
Sarah! Sein Wagen ist vorne einge- 
dellt. Ein Stück vom Grill fehlt. Spu- 
ren von Blut und Haaren wurden 
sichergestellt. Damit ist der Fall ge- 
klärt.“ Er zögerte ein wenig. „Ich wer- 
de Ihnen die Einzelheiten erzählen.“ 

„Immer zu!“ versetzte sie. „Ich höre.“ 

„Hm, ich meine...“, er räusperte 
sich unsicher: „Persönlich erzählen.“ 

Sie wich aus. „Also war der Tip mit 
der weißen Wolke doch brauchbar?“ 
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Waagrecht: 1 Kümmellikör, 7 Landschaft in der Schweiz (Käse), 12 Hotelwohnungen, 21 
europ.Hauptstadt, 22 norweg.Dichter (} 1908), 23 Singvögel, 25 Flächenmaß, 26 musik. Einfall, 
28 nord.Tauchervogel, 29 Frauengewand,31 dtsch. Automobilbauer, 32 Seefahrer beiWagner, 
35 Erbanlage, 36 Hauptstadt Perus, 38 Freistaat in den Pyrenäen, 42 Abt, 43 Mantelform, 
46 Donauzufluß in Bulgarien, 47 eingebrannte Falte, 48 Korpus, 49 Flächenmoß, 50 See 
'n Kenia (Afrika), 52 Mädchenname, 54 engl. Biersorte, 55 Hauptstadt Togos, 56 Wider- 
hakenfrucht, 57 Zeichen für Masurium, 58 Teil der Bibel, 59 schmale Meeresbucht, 60 span. 
Küstenfluß, 63 Schriftzeichen, 65 Geliebte des Zeus, 67 Gestalt im A. T., 69 Kloster in 
Oberbayern, 72 Senat freier Städte, 76 Rheinzufluß in der Schweiz, 77 Spritfabrik, 78 
Teil der Funkanlage, 80 Gewebe, 81 Festspielort in Tirol, 83 Vorfahrin, 85 Schieferfelsen, 
86 ältester Gelehrter, 87 Baustein der Materie, 88 Zeichen für Selen, 89 kanalisierter 
Fluß in Nordholland, 90 gewaltiger Kerl, 92 engl. Anrede, 93 Wurstholz, 95 nord. 
Unterwelt, 96 luftförmige Körper, 97 Wandbrett, 98 drei Töne im Taktteil, 100 arabischer 
Fürst, 102 hinweisendes Umstandswort, 103 Vorname der Schauspielerin Säuberlich, 104 
Geflügel, 106 Weichselzufluß, 108 Kirchspiel, 110 gekocht, 112 Wissenschaft der Materie, 
114 altarabisches Reich, 115 Eintrittsgeld, 116 Odem, 117 Gartenabteil, 118 Verkehrs- 
mittel in Paris, 119 Jungbrunnen, 120 Textilerzeugnis, 121 militär. Musikstück (sch = ein 
Feld), 122 Hoherpriester, 123 lat.: Erde, 125 Geschwür, 127 christl. Symbol, 129 Kohlen- 
destillat, 130 Klostervorsteher, 132 chines. Wegemaß, 133 Insel im Mittelmeer (Napoleon), 
134 Ausspruchsammlung, 136 russ. Strom, 137 europ. Hauptstadt, 139 Alpengipfel, 141 
Hochschüler, 142 Herumtreiber, 144 Landschaft in Baden, 149 Stadt am rechten Rhein- 
ufer, 160 griech. Göttin der Unterwelt, 161 Wandbekleidung, 164 Berichterstatter, 166 
Hafenstadt in Algerien, 167 Hafendamm, 168 Arnozufluß, 170 Erlaß, 173 Luftgeist, 175 
Gestalt aus „Kabale und Liebe”, 176 Südfrucht, 178 Park, 180 Währung im Iran, 183 ital. 
Dichter (t 1533), 185 Kampfbahnen, 187 Wasserstraße, 189 Fluß durch Pasewalk, 190 
Erfinder des Rohölmotors, 192 Schulfestsäle, 194 Fluß bei Ravenna, 195 Unkrautpflanze, 
197 Hauptstadt von Usbekistan (SU), 199 Aufstellung, 200 franz. Stadt an der Isere, 201 
Mädchenname, 202 Hülsenfrucht, 203 Ausruf, 204 Königin der Blumen, 205 Märchenwesen. 
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Senkrecht: 1 Turktatar, 2 Farbton, 3 Mündungsarm des Rheins, 4 Bleichmittel, 5 Fluß in 
Holstein, 6 Abk. für eigene Ansicht, 7 erhöhter Platz in Kirchen, 8 Wasserstrudel, 9 
Stadt in Ostpreußen, 10 Spielkarte, 11 gegerbte Haut, 13 Kartenglücksspiel, 14 griech. 
Hirtengott, 15 Zeichen für frühere dtsch. Währung, 16 Zeichen für Tellur, 17 Auslese, 
18 Zeitgeschmack, 19 Strom in Afrika, 20 Stücke, Hohlmaß, 24 Kleiner Prophet im 
A. T., 27 geschnittener Stein, 29 Futterpflanze, 30 Zitterpappeln, 31 eirund, 33 Geliebte 
des Zeus, 34 Aroma, 37 Erdbegleiter, 38 Universum, 39 Metallbolzen, 40 Zeichen für 
Osmium, 41 Wendekommando auf See, 42 Schweifsterne, 44 jap. Münze, 45 span.: Fluß, 
47 schützende Bohlenwände, 48 engl. Maßnahme gegen Napoleon, 51 franz. Artikel 
53 Ausdruck beim Skat, 55 volkstümliches Sprichwort (4 Wörter), 61 Geweihzacken, 62 
Grundfarbe, 64 Mehrzahlform, 66 Berg in Thessalien (Griechenland), 68 Nachlaß, 70 Ge- 
mahl der Aphrodite, 71 werben, 73 Binnengewässer in der SU, 74 Mädchenname, 75 
strafende Gerechtigkeit, 79 Kobold der nord. Sage, 82 Vergnügungsstraße in Hamburg, 
84 Göttin der Morgenröte, 91 griech. Buchstabe, Brettschneide, 94 Wunschbild, 96 Fluß 
im Pfälzer Bergland, 98 Kleiderteil, 99 Gründüngerpflanzen, 101 Volk in Asien und 
Afrika, 105 Zeichen für Helium, 107 berlinisch: nein, 109 Schmiermittel, 111 weibl. 
Schlagername, 113 Mognesiumsilikat für Tabakspfeifen (sch = ein Feld), 114 Schlagwaffe, 
117 Rinde, 118 Längenmaß, 119 Zeichen für Barıum, 120 Leimsubstanz, 121 feiner Kaffee, 
124 jüdischer Geistlicher, 126 Insektengattung, 128 Apfelsorte, 130 Weserzufluß, 131 Ge- 
winnbeteiligung, 132 Name einer Höhe in Nordfrankreich, 133 Staudenfrüchte, 135 engl. 
Flußtal (Hundezucht), 136 Artikel im Wemfall, 138 Zeichen für Europium, 140 jap. Brett- 
spiel, 143 altägypt. Sonnengott, 145 Schrank, 146 Stadt bei Oslo, 147 Stadt im Rhone- 
delta, 148 Mutter der Nibelungenkönige, 149 Fürwort, 150 Mädchenname, 151 franz.: nein 
152 herkömmliche Art und Weise, 153 flink, 154 franz.: in, 155 Wintersportgerät, 156 
wertloser Schmuck, 157 Lebensträger, 158 .Oderzufluß, 159 Fanggerät, 162 Klappe, 163 
Papstkrone, 165 Hausvorbau, 169 hohe Stadtbeamte, 171 Inselvolk, 172 Unterhaltungs- 
stätte, 174 Koseform für Helene, 176 Verhältniswort, 177 Stadt an der Etsch, 178 Land- 
streitmacht, 179 Tiberzufluß, 180 gefrorener Tau, 182 Zeitabschnitt, 184 röm. Sonnengott, 
186 Bedrängnis, 188 fränkischer Höhenzug, 191 ital. Artikel, 193 Auerochs, 196 Verhältnis- 
wort, 198 Bindewort. 
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Er glaubte einen neckenden Ton 
herauszuhören. Seine eigene Stimme 
klang verdrossen: „Wenn Sie mich 
nicht darauf aufmerksam gemacht 
hätten, dann wäre ich nie darauf ge- 
kommen, was der weiße Auspuff- 
dampf verriet. Ich meine, daß der Mo- 
tor erst ganz kurz vorher gestartet 
wurde. ; 

Wir hatten immer angenommen, der 
flüchtige Fahrer sei aus weiter Ferne 
gekommen. Doch die weiße Wolke 
verriet, daß es entweder ein Einhei- 
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Schweineschnitzel mit Pfeffer, Salz, Ingwer würzen 
und mit Biskin, dem reinen Pflanzenfett, 
auf besondere Weise zubereiten: in heißem Biskin 
gut anbräunen, zudecken, kurz dünsten. So bleiben 
die Schnitzel herrlich saftig (dank dem Edelfett 
Biskin!). Anschließend herausnehmen, den Bratfond 
mit Wasser ablöschen, mit Mehl und Rahm binden. 
Die Schnitzel noch einmal 5 Minuten darin garen. 
Eine saftig-leckere Sache! 
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mischer war oder jemand, der hier 
übernachtet hatte. Also machte ich 
mich auf die Suche — und hatte gleich 
Erfolg.“ 

„Wo kam der Wagen denn nun 
eigentlich her?“ fragte sie. 

„Aus dem Buena-Vista-Motel. Der 
Kerl kam gestern nachmittag dort an, 
stellte den Wagen ab, mietete sich ein 
Zimmer und schlief bis heute früh 
um fünf. Dann startete er zur Weiter- 
fahrt nach Osten. Sein Wagen war der 
einzige, der eines unserer Hotels oder 
Motels so früh verlassen hat. Vom 
Portier erfuhr ich, daß der Tätcr einen 
dunkelblauen Ford fuhr mit der Kenn- 
nummer VN 167. Das gab ich an die 
Fahndung durch. Binnen zwanzig Mi- 
nuten hatten sie ihn.“ 

„Gut“, sagte sie. 

Jäh wechselte er den Gegenstand. 
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„Warum haben Sie sich all die Mühe 
gemacht? Ihren Bruder angerufen und 
so weiter? Nur, um der Polizei zu hel- 
fen?" 

„Weil ich helfen wollte, diesen Ver- 
brecher zu fassen!" Die Erinnerung 
an das entsetzliche Geschehen sprach 
aus ihrem Tonfall. Dann lachte sie 
leise. „Und außerdem — weil ich Ih- 
nen einen Gefallen tun wollte.“ 

„Gut“, sagte Randall. „Fein. Ich ha- 
be gehofft, daß das dabei eine Rolle 
gespielt hat. Aber ich habe noch was 
auf dem Herzen, das möchte ich gern 
mit Ihnen besprechen.“ 

„Wenn es das gleiche ist, was man- 
che Lastwagenfahrer auf dem Herzen 
haben, wenn sie mich sehen, dann 
können Sie's sich aus dem Kopf schla- 
gen“, bemerkte sie schnippisch. 

Er räusperte sich wieder. „Ich glau- 
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be, Sie haben eine Ader für Detektiv: 
arbeit, Miß Sarah. Kann ich Sie nicht 
zum Abendessen einladen, damit wir 
uns darüber unterhalten können?“ 

Sie zögerte lange, so daß er bereits 
eine Absage befürchtete. Dann sagte 
sie weich: „Das wäre hübsch.“ 

„Ich hole Sie ab“, sagte Randall. Er 
legte auf und blickte auf die runde, 
fleckige Wanduhr in seinem Büro. 

Die Zeiger standen auf 17 Uhr 45. 


Nächste Woche eine neue 
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GESCHICHTE 


100% reines 
Pflanzenfett! 
Zartweiß! 
Geschmeidig! 
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Eine Überraschung für 
Feinschmecker: Küchenchefs 
berühmter deutscher 
Restaurants werden für die 
Leser der BUNTEN alle 

14 Tage eines ihrer Gerichte 
servieren und das Rezept 
verraten. Wir beginnen mit echt 
bayerischer Küche — mit 
Knödeln aus „Clausings Post“, 
einem internationalen 

Haus in Garmisch. 


-= Baverischer 
Bauemschmaus 


Knödel mit Schmankerln aus CLAUSINGS POST, Garmisch 


Der Küchenmeister zeigt, warum seine Knödel so gut schmecken. 
Zutaten für die Leberknödel (für 4 Personen): 8 alte Semmeln, 250 g 
Rindsleber, 50 g Rinderfett, 100 g Zwiebeln, 4 Eier, etwas Petersilie, 
1. Zehe Knoblauch, 1 Kaffeelöffel Majoran, '/s abgeriebene Zitronen- 
schale; Thymian, Salz, Pfeffer und Muskat nach Belieben. Die Sem- 
meln in kleine Würfel schneiden, mit etwas Milch anfeuchten. Rinds- 
leber und Rinderfett mit der kleingehackten und angedünsteten Zwie- 
bel durch die feine Scheibe des Fleischwolfs drehen. Mit den Brot- 
würfeln vermengen @. Knoblauchzehe zerdrücken, Petersilie fein- 
hacken und zusammen mit den Gewürzen und den Eiern unter- 
rühren ®. Vorsicht beim Umrühren! Die Brotwürfel dürfen nicht ganz 
zerdrückt werden. Den Teig 10 Minuten stehenlassen. Knödel mit 
den Händen formen ®. In sprudelnd-heißem Salzwasser auf kleiner 
Flamme etwa 15 Minuten kochen lassen @. Mit der Kelle herausheben. 
Zutaten für die Speckknödel: 8 alte Semmeln, 150 g roher Speck, 
50 g roher Schinken, 100 g Zwiebeln, 4 Eier, etwas Petersilie; Pfeffer, 
Salz und Muskat nach Belieben. Die Semmeln in kleine Würfel 
schneiden, mit etwas Milch anfeuchten. Speck und Schinken eben- 
falls zerkleinern und mit der feingehackten Zwiebel leicht in ganz 
wenig Butter anrösten (das „ganz wenig“ ist entscheidend, da sonst 
die Knödel beim Kochen zerfallen). Eier, gehackte Petersilie, Pfeffer, 
Salz und Muskat dazu und alles vermengen. Kochen wie oben. Die 
Knödel auf einer Platte, zusammen mit Wiener und Schweinswürsten, 
Kasseler und Räucherspeck, anrichten. Dazu würziges Sauerkraut. 
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Küchenmeister Rudolf Richter 
serviert in bayerisch-gemütlicher 
Umgebung den Stammgästen 
des Hauses seine Spezialplatte 
voller Schmankerln. Hier muß 
man herzhaft zugreifen, um 
Speck- und Leberknödel, Sauer- 
kraut, Schweinswürstel und 
Wienerle, Räucherspeck und 
Kassler bewältigen zu können. 
Ein Schluck bayerisches Bier aus 
dem Steinkrug gehört dazu. 


„Meine Kochwäsche - 
soweß, Dei 
wie ich‘; L — 
wünsche”: 


Der Sunlicht-Reporter 
sprach mit Frau Gebhardt, 


HAMBURG-LA. 


sagte Frau Gebhardt dem Sunlicht-Reporter. 
„Und alles so schön einfach: mit OMO brauch’ 
ich weder einzuweichen noch vorzuwaschen.” ! 


ih 


„Waschen Sie nur damit?” „Aber ja! Die Waschkraft „Also wirklich ein Vollwaschmittel 2 „Na, würde ich 
ist ganz wunderbar. Alles Harte löst sich aus der sonst meine ganze Wäsche im Waschtopf so spie- 
Wäsche und sogar PERLON...” lend sauber bekommen ?” 

„2. B. Gardinen?” „Die besonders, sehen Sie doch.. 


sie werden wieder richtig weiß.” 
..denn OMO 


% ..o } eo DM 1,55 ’ 
Doppelpake 

hat unermüdliche on 
Riesenpaket 

DM 3,30 


Familienpaket 


Waschkraft! 


Das zeigt sich am Weiß — das spürt man am Griff! 


Diese Waschkraft ist wunderbar: unermüdlich durchzieht sie Ihre Wäsche. 
Unermüdlich durchflutet sie das Gewebe... wäscht es rein, wäscht es weich, 
wäscht es weiß. Schonend und pflegend. Und: der moderne Schaum istimmer 
genau richtig — ob in der Waschmaschine oder im Waschkessel. 


EIN 
SUNLICHT- 
ERZEUGNIS 
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